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breit ) koste , tm Anzeigenteil der Gesamtauflage 18 Ptg
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SlMvelt eine StroHvuvve - es Judentums
Sin Me regiert die Bereinigten Staaten - Sensattonelle Enthüllungen einer amerikanischen Zeitschrift

Rd. Berlin , 15. Jan . Immer wieder , wenn Roosevelt eine seiner Kaminreden vor»
bereitete, tauchte in der amerikanischen Presse lchr Name des jüdischen Oberrichters Rosen »
« an ans, der dem Präsidenten bei der Abfassung des Textes behilflich war . Ueber die wirk¬
liche Rolle , die dieser Jude im Hanse des Präsidenten spielt» gibt nun ein Artikel der ameri»
kanischen Zeitschrift „Satnrday Evening Post"' sensationellen Anfschlnst » in dem festgestellt
wird, daß Rosenman nicht nur Berater des Präsidenten, sondern im Besitze derartiger Macht,
Vollkommenheiten ist, daß er selbst mit Recht alsdereigentlichseHerrderUSA . an»
gesprochen werden kann.
Die Einzelheiten, die das Blatt anführt , er¬

leben klar, daß das Judentum tatsächlich in der
»nerikanischen Politik jene erste Rolle spielt ,
»e man schon auf Grund der bisher bekannten
Tatsachen feststellte. Nach den Enthüllungen des
«nannten amerikanischen Blattes besteht nun¬
mehr keinerlei Zweifel mehr darüber , daß das
ludentum der wirkliche Allein - '
lerrscher in den USA . ist und Roosevelt
kbiglich als Exponent dieser Macht auf dew
»rästdentenstuhle sitzt.

sterkönig .en Neuyorks große Bestechungssum¬
men angenommen hatte. Hines war gleichzei¬
tig auch ein Freund Roosevelts. Diese nachge¬
wiesene enge Verbindung mit der Neuyorker
Verbrecherwelt hindert Roosevelt natürlich kei¬
neswegs , diesem Juden die Macht des Weißen
Hauses völlig auszuliefern . Auch nicht die Tat¬
sache. daß sich Rosenman, der Rechtsanwalt
ist, eine große Kanzlei eingerichtet hat, die aus¬

schließlich die Vertretung größter Firmen vor
den Bundesbehörden gegen riesige Honorar -
summen übernimmt . Ja , der Präsident bestellt
seinen Hausjuden sogar zu seinem Vertreter ,
wenn er selbst, wie bei der Atlantik-Konferenz,
von Washington längere Zeit abwesend ist.
Die letzten Masken fallen

Das Blatt führt noch eine große Reihe an¬
derer Einzelheiten an, die den schlüssigen Be¬
weis liefern , daß Rosenman der wirkliche
Präsident der Vereinigten Staa¬
ten ist. So intereffant und aufschlußreich die
Enthüllungen nun auch sind , so hätte es die¬
ses Beweises für die völlige Abhängigkeit der
USA .-Politik vom internationalen Judentum
nicht mehr bedurft : denn nur dieses war fähig
dazu , diesen neuen Weltbrand zu entfachen,
das amerikanische Volk wider seinen Willen
vom Boden der Neutralität durch eine wilde

Lügenhetze gegen die Achsenmächte zu entfer¬
nen, um es in den Krieg zu treiben . Nur bas
Judentum ist fähig dazu, nunmehr immer wie¬
der die Forderung zu erheben, „nach dem sieg¬
reichen Ende dieses Krieges" das deutsche Volk
auszurotten , Millionen deutscher Männer hin-
morben zu lasten , die Kinder zu verschleppen
und andere jüdisch- sadistische Maßnahmen
anzukünbigen. Die Völker, die sich um die
Dreierpaktmächte geschart haben, und mit
ihnen der Großteil jener Völker, die heute noch
unter der Knute Englands leben, wiflen be¬
reits , daß ein Sieg der Anglo-Amerikaner die
Aufrichtung der Weltherrschaft des Juden¬
tums bedeutete . Diese Erkenntnis , die
durch die Enthüllungen der „Saturday Eve¬
ning Post " verstärkt wirb , dürfte wohl dazu
beitragen, daß die letzten Masken von den
wahren Kviegszielen dieser Weltverbrecher
fallen.

leberall die Hand und die Stimme
es Jaden
Das Blatt schreibt: „Samuel Rosenman.

vberrichter des Staates Neuyork. ist ohne
titel und Gehalt ( als Oberrichter bezieht er
'llerbings 25 000 Dollar Jahresgehalt ) , seit
«hn Jahren die Hand und Stimme hinter den
»ichtigsten Gesetzen und hinter der Politik
ioosevelts. Während der kritischen Zeiten des
«tzten Jahres war Rosenman stets in unmit-
kldarer Nähe des Präsidenten zu finden ,
»eine Tätigkeit beginnt dann " m 0.30 Uhr
üorgens. wenn er den Präsidenten in seinem
Schlafzimmer aufsucht, um mit ihm die wichtig-
ien Fragen öurchzusprechen . und nimmt ihren
rortgang in seinem kleinen Büro direkt neben
«m Arbeitszimmer des Präsidenten oder im
kabinettsaal , wo er sich mit seinen Papieren
>ern über den großen grünen Tisch ausbreitet ,
kr empfängt dort einen ständigen Strom von
oefuchern . einschließlich der mächtigsten in
Washington, die misten, daß Roienman direkt
>nd vertraulich für den Präsidenten selbst han¬
delt. Die meisten misten , daß er eine inoffi-
ielle . aber größere Macht besitzt und auSüht
>lS irgendein Kabinettsmitalied oder Behör-
'enleiter in Washington. Ueber ' einen Schreib¬
isch und durch seine Hände lausen die großen
Srganisations - und Reorganisationsvläne oder
sie personelle Besetzung von Schlüsselstellungen
h der Kriegsproduktion, Propaganda usw-
sie als Verordnungen des Präsidenten mit des-
«n Unterschrift, in die Welt hinausgehen. Der
vlauben und -äs einzigartige Vertrauen , das
'er Präsident in ihn setzt, ermöglichen ihm . an
roosevelts Stelle genau so zu denken , zu
« reiben und zu handeln, daß er tatsächlich
ienau so denkt wie der Präsident selbst. Rosen¬
star, ist es. der die Mitglieder des ersten Ge -
sirntrusteS Roosevelts ernannte . Rosenman ist' er führende Kopf des heutigen
Gehirntrust es lder sich außer imn aus
Rorgenthau , Frankfurter . Cohen und HovkinS
losammensetztj . er ist der einzige, der alle
«türme in Washington überdauert hat, ohne
sin einziges Mal angeschoffen zu werden sim
vegensatz zu Baruch, der wiederholt in Un-
inade fiel ) ."
knge Verbindung mit Gangstern

Nicht minder intereffant sind die Ausführun¬
gen der Zettschrift über die Vergangenheit
-losemnans. Als orthodoxer Jude kam er mit
'einem Vater , einem Kleiberhändler, nach Neu-
^ork, wo es ihm mit Hilfe mächtiger Gangster¬
sreise bald gelang, eine politische Rolle zu spie¬
len und schließlich zum Abgeordneten gewählt
ül werben. Rosenman war eng mit James I .
vineS befreundet, der im Frühjahr 1989 vom« cricht zu einer mehrjährigen Gefängnisstrafe
sii Sing -Sing verurteilt wurde, weil ihrn nach-
kewtesen werden konnte , daß er als Vorsitzen¬
der der demokratischen Partei von den Gang-

Eichenlaub für Kapitänleutnant Mohr
DNB . Berlin » 15 . Jan . Der Führer

««rlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
« iserner » Kreuzes an Kapitänleutnant Johann

o ö r , Kommandant eines Unterseebootes ,
* 18 177. Soldaten der deutschen Wehrmacht.
^

Der Führer sandte an Kapitänlentnant
«iohr folgendes Telegramm :

„In dankbarer Würdigung Ihres helden¬
haften Einsatzes im Kampf um die Zukunft
unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 177.
Soldaten der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."
Kapitänlentnant Mohr versenkte als Kom

Mandant eines U-Bootes den britischen Kreu¬
zer „Dunedin " sowie 16 bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit 103 405 BRT . Nach der am
-7 . März 1942 erfolgten Verleihung des Nit-
-krkreuzeS des Eisernen Kreuzes vernichtete
skapitänleutnant Mohr erneut 17 bewaffnete
kindliche Handelsschiffe mit 84 600 BRT .

Schwere Panzer- und Alugzeugverluste der Sowjets
Die erbitterten Wwehrkämpfe im Süden der Ostfront danern an — Sowjets am Jlmen - nnd Ladogasee abgewiesen

* Aus dem Führerhanptqnartier ,
15. Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die schweren Abwehrkämpfe im S ü d e n der
Ostfront halten in unverminderter Heftigkeit
an. Im Raum von Stalingrad verteidig¬
ten sich die deutschen Truppen in erbitterten
Kämpfen gegen andauernde schwere Angriffe
des Feindes . 75 Sowjetpanzer wurden
vernichtet , davon 85 bei Stqlingrad .

Auch bei W e l i k i j e L n k i scheiterten feind»
li »he Angriffe .

Südöstlich des Jlmen » nnd südlich des 8 a-
doga - Sees wurden die Sowjets in harten
Kämpfen abgewiesen . Ein deutsches Armeekorps
vernichtete in den letzten drei Tagen 141
feindliche Panzer . Die Luftwaffe unter¬
stützte bei Tag und Rächt die Verbände des
Heeres . Der Feind verlor 07 Flugzeuge
bei vier eigenen Verlusten .

Bei anflebenber Lufttätigkeit in Libyen
schoffen deutsche Jagdflieger in hefttgen Saft »
kämpfen 88 Flugzeuge ab . Starke feindliche
Vorstöße in Süd » Tnnesien wurden unter
schweren Verlusten des Gegners abgewiefen .
Bei einem Luftangriff verlor der Feind zwei
Flugzeuge . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge
beschädigten im Hafen von Bone einen Zer»

S
törer. Rach einem Bombenangriff auf einen
einblichen Flugstützpunkt wurden ausgedehnte

Brände sestgestellt .
*

An vielen Stellen der Ostfront ist, wie die
Wehrmachtberichte der letzten Tage melden,der bolschewistische Feind gleichzeitig zur
Offensive angetreten , um nunmehr bey Ver¬
such zu unternehmen , mit einem Schlag das zu
erreichen , was ihm mit seinen bisherigen Teil -
offensiven versagt geblieben ist. Die sich dar¬
aus ergebenden Abwehrkämpfe sind naturge¬
mäß sehr hart , weil sie sich aus Offensivstötzen
entwickeln , die allmählich ihren Höhe¬

punkt erreicht haben und deshalb mit der
ganzen dem Bolschewismus überhaupt zur
Verfügung stehenden Kraft geführt werden.

Stalingrad , diese vielgenannte, längst
nicht mehr vorhandene Stadt am Wolga-Knie ,wird wiederum al» ein Mittelpunkt der bol¬
schewistischen Angriffe genannt. In erbitterten
Kämpfen verteidigen sich die hier befindenden
deutschen Soldaten zäh und standhaft gegen die
immer wiederholten starken Infanterie - und
Panzerangriffe beS Feindes . Der Fein¬
wurde zu unerhörten Blutopfern gezwungen,
wählend dort unten in diesem überschneiten
Trümmerfeld , auf dem sich einst Stalingrad
erhob . Toten deutscher Soldaten vollbracht

In vier Tagen i55 Gowjetflugzeuge
abgeschoffen

* Berlin , 15. Jan . Im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront sowie im Gebiet deS Jl¬
men f e e S scheiterten auch heute die von star¬
ken sowjetischen Lntftreitkrästen unternom¬
menen Angriffe auf deutsche Stellungen an der
schlagartigen Abwehr der wachsamen deutschen
Jagdflieger . Rach bisher vorliegenden Mel »
düngen wurden allein in diesen beiden Ab»
schnitten wiederum ohne eigene Ber »
Inste 47 bolschewistische Flugzeuge
in erbitterten Lnftkämpfen abge »
schossen . Damit erhöht sich die Zahl der in
den letzten vier Ta 'gen im Gebiet d«S Jlmen »
feeS und im Raum Welikije Lnki allein von
deutschen Jagdstaffeln abgeschoffenen sowie»
tischen Flugzeuge auf 155, während ans deut¬
scher Seite kein Jäger verloren ging.

werden, die erst von einer späteren Zeit in
ihrer ganzen Größe und Herrlichkeit gewür¬
digt werden können .

Aber auch andere Teile des Südens der Ost¬
front stehen in nicht viel weniger heftigen Ab¬
wehrkämpfen. So wird gegen Angriffe zwi¬
schen Kaukasus und Don und im Don-
Gebiet selbst hartnäckig gerungen , und überall
künden hohe Panzerahfchußzahlen, daß aus der
Weite des Ostraumes das Letzte an Material
gegen die deutschen Stellungen herangeführt
wird.

Die Offensive im Raum von Woronesch
wird von den Sowjets merkwürdigerweise
ohne den bei früheren Offensiven üblichen
Agrtationslärm geführt, wahrscheinlich ist
ihnen bei der Härte der deutschen Abwehrwohl
selbst nicht ganz wohl , unh so ziehen sie es vor¬
läufig vor, nicht zuviel Lärm um diese ihre
Angriffstätigkeit zu machen.

Auch was die Offensive südlich des La -
doga - Seeö anbelangt, sind die Sowjets
hier merkwürdig still, obwohl sie hier augen¬
scheinlich an Menschen und Material alles zu¬
sammenführen, was ihre angespannte Ber¬
kehrslage bet der dort horrschenden erheb¬
lichen Kälte überhaupt in den Norden der
Front zu befördern gestattet . Ein Beweis
hierfür ist die stolze Meldung eines einzigen
deutschen Armeekorps, das in dreitägigen
schweren Kämpfen 141 Sowjetpanzer vernich¬
ten konnte . . Eine so starke Massierung von
Kriegsmaterial vox dem verhältnismäßig
schmalen VertetdigungSstreifen eines Armee¬
korps läßt durchaus den Schluß zu , daß eS
sich hier um eine Groboffensive der Bolsche¬
wisten handelt. Wenn es trotzdem auf sowje¬
tischer Seite für unangebracht gehalten wird,
diese Tatsache mitzuteilen, so kann man dies
getrost als einen stolzen Beweis für den Er¬
folg der deutschen Abwehr in diesem Raume
betrachten .

3er« Suadraimet« Boden muß bedaulwerden
Aufruf des Gauleiters zur Kriegsgärtenaltion 1943 — Parole : Mehr erzeugen und das Erzeugte sparsamer verwerten!

Staatssekretär Backe hat am 29. November 1942 in Posen
in seiner an das deutsche Landvolk gerichteten Rede klar her¬
ausgestellt , dah die Erzeugungsschlacht in Deutschland weiter¬
gehen muh . Die Verbesserung der Ernährungslage , die der
Osten dank unserem Aufbau bietet» darf nicht durch einen
Rückgang der Erzeugung im eigenen Gebiet wieder in Frage
gestellt werden.

Das gesamte Landvolk in Baden und im Elsah
fordere ich deshalb auf , auch im kommenden Jahr in uner¬
müdlicher Arbeit die Ernährung des Volkes ficherzustellen .
Die Grundparole für die Führung der landwirtschaftlichen
Betriebe heitzt:

Mehr erzeugen , und das Erzeugte
sparsamer verwerten .

Aber auch die übrige Bevölkerung kann und
muh in diesem Kampf um die Ernährungssicherung mit¬
helfen. Kein Quadratmeter Boden , der Er¬
trag liefern kann , darf ungenutzt liegen
bleiben . Die kleinste Menge Kartoffeln , Gemüse , Gewürz¬
kräuter , Beeren und Obst , die zusätzlich erzeugt wird , bringt
uns dem Ziel der Ernährungsfreiheit näher. Die Klein » und

Kriegsgärtenaktion des vergangenen Jahres hat ein erfreu¬
liches Ergebnis erbracht. 19 099 Kriegsgärten , davon 9999
im Elsaß, konnten im Gau neu angelegt werden. Es können
und müsien aber, wie besonders die Zahlen für das Elsah
zeigen, die Gärten , Zier - und Vorgärten , Bau - und Sport¬
plätze , sowie das entbehrliche Jndustriegelände noch stärker
genutzt werden, damit jede Familie in den Genuh zusätzlich
selbsterzeugter Nahrungsmittel kommt .

Partei , Staat und Reichsnährstand sind dem Landvolk
und den Kleingärtnern bei der Zielsetzung und Erreichung
des Zieles „noch besiere Ernährung durch Mehrerzeugung"
behilflich und unterstützen sie durch Erschliehung weiteren
Gartenlandes und durch sachverständige Beratung . Für die
Bereitstellung von Sämereien , Setzlingen und Düngemitteln
ist ebenfalls Sorge getragen.

Arbeitet nun tatkräftig mit . Auf die Mitarbeit aller
kommt es an . Ihr helft damit dem ganzen Volk. Mehr
produzieren heiht den Feind schlagen !

gez . Robert Wagner ,
Gauleiter und Reichsstatthalter in Baden
und Chef der Zivilverwaltung im Elsah.

Plrafenflaggc Ober Algier
Von Colin Roß

Wer immer auch sich plötzlich in die Rue
d 'Jsly oder eine der anderen Hauptgeschäfts¬
straßen Algiers versetzt sähe, könnte nicht an¬
ders als sich irgendwo in Frankreich
wähnen. In welcher Stadt , wäre allerdings
schon schwieriger zu entscheiden, ja unmöglich .
Bei aller Einheitlichkeit französischer Zivili¬
sation find die geschichtlich geprägten regio¬
nalen Unterschiede der französischen Provinzen
derart groß, daß ihre Eigenart durch alle Uni¬
formität der heutigen Stadtbilder hindurch -
schimmert. Die Rue d 'Jsly jedoch repräsen¬
tiert Frankreich an sich, oder vielmehr das
Stadtbild der Dritten Republik. Straßen ,
Häuser, Läden , Restaurants und Verkehrs¬
mittel sind typisch dafür . Und der spärlich ver¬
tretene Fez und die vereinzelten Frauen im
Schleier stören nicht einmal : diese könnten
einem auch in Paris begegnen. Geht man je¬
doch die Rue d 'Jsly weiter über die Rue de la
Lyre auf den Place du Gouvernement zu , so
nimmt das bisher so allgemein französische
Stadtbild immer bestimmtere Züge an, bis
man sich des Eindrucks nicht erwehren kann,
in — Marseille zu sein . -

Dieser Eindruck hält an , wenn man sich dem
Meer zuwendet: der Hafen, die Kais , der
Boulevard de la Republique wie der Square
Aristide Briand erinnern an die gegenüber
dem jenseitigen Ufer des Mittelmeeres lie¬
gende südfranzösische Hafenstadt. ES unter¬
liegt keinem Zweifel, daß Marseille als Vor¬
bild für die französische Stadt auf afrikani¬
schem Boden diente, welche die Franzosen nach
ihrer Landung in Algier an Stelle der musel -
manisch-arabisch-berberischen errichteten, deren
ursprünglichen Charakter nach und nach bis
zur Unkenntlichkeit verwischend .

Es ist erstaunlich , in welchem Maße und in
welch kurzer Zeit dies gelang. Von dem Al¬
gier der Deys , der Korsarenhauptstadt deS
Barbareskenreiches, das während dreier Jahr¬
hunderte der Schrecken der christlichen See¬
fahrer aller Nationen auf dem Mittelmeer bil¬
dete , ist nicht mehr eine Spur übrig . Sie ist
nntergcgangen, nicht anders als das römische
Jcosium , daS einstmals an ihrer Stelle stand .

Auf dem Boulevard Anatole France , der
genau so aussieht wie er heißt, steht man auf
dem gleichen Kai , an dem vor 150 Jahren noch
europäische Männer nnd Frauen in Ketten
und Feffeln gelandet wurden , um auf dem
Sklavenmarkt der Stadt verkauft zu werden.
Algerische Seeräuber hatten sie von europä¬
ischen oder auch amerikanischen Kauffartei-
fahrern herumergeholt . Kein Schiff , daS daS
Mittelmeer kreuzte, war vor ihnen sicher . Und
keine der Mächte hatte sich bis 1830 entschließen
können , dem schmachvollen Unfug der Piraten¬
herrschast im südeuropäischen Binnenmeer ein
Ende zu machen . Dieser ehemalige Korsaren¬
hafen , die Darse , ist nach heutigen Begriffen
winzig klein , nicht einmal so groß wie der
Vieux Port von Marseille. Er wird gebildet
von der ehemaligen kleinen Insel Penon , und
dem sie mit dem Festlande verbindenden
Damme.

81uf Penon saßen einmal die Spanier und
beherrschte» von hier mit den Kanonen ihrer
Jnselfestuug die nur 300 Meter entfernte
Stabt , bis sie der Korsarenhäuptling Kheir ed
Din Barbaroffa von hier 1529 vertrieb . Dieser
zerstörte die spanische Siedlung und errichtete
aus ihren Trümmern den Damm , der bis
1830, also durch volle drei Jahrhunderte mit
Penon zusammen die Piratenflucht bildete.

Das mit 300 Kanonen bestückte Piratenfort ,
das an Stelle des spanischen entstand, ist heute
durch die französische Admiralität ersetzt, und
das Becken, in dem einst die Korsaren-Galeren
ankerten, an deren Ruderbänken Chriüen-
sklaven angeschmiedet waren , dient heute als
Jachthafen. Von der einst so berühmten und
berüchtigten Barbareskenhauptstadt künden
heute nur ein paar Häusergruppen, die man
als Erinnerungsstücke stehen ließ. Sie wirken
wie hie Bauten einer Kolonialausstellung, die
dem Abbruch entgingen.

Nun gibt es allerdings noch ei » alt -
algerisches Viertel , die sogenannte
„Obere Stadt ". Sie steigt von der Küste steil
zu der hochgelegenen Kasba an, in der einst
die Deys residierten. Die Straßen sind Trep¬
pen , die von den eng an sie heranrückenben
Häusern fast erdrückt werben, dunkle , unsagbar
schmutzige Schluchten , Brutstätten aller Laster
und Verbrechen , in denen ein Gemisch aus
allen Raffen haust . Aber auch dieses Viertel
ähnelt mehr den berüchtigten Gaffen um dev
alten Hasen von Marseille, als daß es bei
Vorstellung entspräche , die man sich von de '
Muselmanenstadt der Deys macht.

Doch auch das „Marseiller Algier" beginn:
seinen Charakter zu verlieren . Wie erwähnt,
wird es nach Süden zu qfigemein - französiscb
bis man dann aui dem Boulevard Lafcrriörc
auf den Versuch stößt , ein betont „algerische -:
Algier" zu schaffen mit dem Hauptpostamt i»
mastrischcm Stil . Wo jedoch der Boulevar ,
Laferriörc in den Boulevard Foch übergeh ,
beginnt bas amerikanische Algier
Sein Wahrzeichen ist der sogenannte„Sommer
Palast"

, ein Riesenbau, in dem die gesamtei ^
Büros des Gencralgouverneurs untergebrach'
stnd , d . h . der algerischen Departements und
Territorien . Es ist eine wahrhafte Verwal¬
tungsstadt , in einem ungeheuren vielflügeligen
Kaste» von 13 Stockwerken aus Stahl , Stein
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und GlaS. Dieses Gebäude stammt aus der
Amerikaniflerungs- Epoche , deren Höhepunkt
in die Nachkriegszeit fällt. Es könnte ebenso¬
gut im Lüden Europas wie in diesem Norden
stehen. In Madrid wie in Stockholm erheben
sich ähnliche Bauten , wenn auch keine von
gleich wolkenkratzerhaften Abmessungen . Das
Generalgouvernement ist ein non plus ultra
von „Amerikanismus ". Lediglich seine Außen-
wände , die im übrigen fast nur aus Fenstern
besteben, sind massiv. Die ganzen Zwischen¬
wände im Innern sind Gips und Rabbitz .
Das bieter den großen Vorteil , daß jeder neue
Generalgouverneur sich seine „VerwaltungS-
stadt" ohne große Kosten nach Belieben um -,
bauen und neu einteilen kann , ohne daß allzu
große Kosten entstehen . Ein gewisses Grund¬
schema ist trotzdem gegeben , und zwar durch
die Fenster. Fenster bedeuten im General¬
gouvernement Rangabzeichen . Eine Sekre¬
tärin Hirt ein Fenster. Dann steigt die Zahl
je nach dem Rang des Zimmerinhabers bis
zu dem Dutzend , das den saalarttgen Raum
des Generalgouverneurs erhellt.

Es gibt Franzosen in Algier, und es sind
ihrer gar nicht einmal so wenige , die mit recht
gemischten Gefühlen aus den Wolkenkratzer des
Generalgouvernements und amerikanische
Viertel Algiers blicken. Mehr als einer machte
mir gegenüber eine entschuldigende Bemer¬
kung darüber , daß dieser Stil doch nicht so
recht in das französische Algerien passe . Die
Amerika-Begeisterung befindet sich auch hier
in rückläufiger Bewegung.

Was mögen diese Franzosen heute denken ,
wenn baS Sternenbanner über dem
Sommerpalast weht ? Vielleicht drängt
sich manch einem ein Vergleich mit den Tagen
der Deys auf. Die standen nominell unter
der Souveränität des Sultans . Aber der Paüi -
schah war weit. Seine Macht reichte nicht bis
hierher, zum mindesten vermochte sie nicht
durchzugreifen, in diesem Nest von Jntriguen ,
in dem der Kampf um die Macht an der Ta¬
gesordnung ivar. Roosevelt im fernen Wa¬
shington vermochte ebenso wenig den Mord
seines Günsilings Darlan zu verhindern , wie
einst der Großherr den seiner Beauftragten .
Und wie der Tey von Algier mittels seiner
Janitscharen die Berberhäuptlinge niederhielt
und dann doch erster« niedermetzeln lassen
mußte, als sie unzuverlässig wurden, so sieht
sich auch General Eisenhower einer Vielfalt
von Parteiführern , Generälen und politischen
Abenteurern mit ihrem bewaffneten Anhang
gegenüber, die im Grunde am liebsten über
einander Hersielen . Die Interessengegensätze
der Anhänger de GaulleS, Girauds , Dürlans
sind nicht so leicht zu überbrücken . Die Er-
inordung des letzteren hat sie eher noch ver¬
schärft. Schließlich darf man auch die An¬
hänger Pstains nicht vergessen. Ich glaube,
daß ihre Zahl nicht gering ist , und sie wird
wachsen, je mehr sich herausstellt, welch kata¬
strophalen Folgen der schmähliche Verrat Dar -
lans nach sich zieht .

Und die Eingeborenen? Sie wären viel¬
leicht zu gewinnen gewesen , hätten die Ameri¬
kaner. wie versprochen , Getreide, Kleiber, vor
allem aber Zucker und Tee mitgebracht , Ge -
nußmittel , ohne die der Kabyle nicht leben zu
können glaubt , die jedenfalls einen ihm un¬
entbehrlichen Teil seiner Nahrung bilden. .
Statt dessen wurde durch rücksichtslose Käufe
und Requisitionen die knappe Ernährungslage
noch knapper . Und bas Schlimmste : die Juden ,
von deren auösaugerischer Herrschaft die Vichy-
Regierung die Eingeborenen befreit hatte,wurden von den Amerikanern wieder in alle
ihre Vorrechte eingesetzt.

Ist eS ein Wunder, daß Unzufrieden¬
heit und Unruhe wachsen, daß Sabotage
zunimmt? Die politischen Jntriguen , Macht¬
kämpfe und Attentate erinnern nicht anders
als die rücksichtslosen Erschießungen an die
milde blutige Zeit der Barbareskenherrschaft.
Ein Trost bleibt Franzosen wie Eingeborenen
in Nordafrika jedoch : die Herrschaft der Ame¬
rikaner wird nicht so lange dauern . Und ein
Gutes bringt ihr Einbruch in unseren Lehens¬
raum mit sich : Er zeigt an einem eindrucks¬
vollen Beispiel, was die angebliche „Befrei¬
ung" dnrch die Amerikaner in Wirklichkeit be¬
deutet. Die .Leit der Piratenflagge " — daS
wird das Stichwort sein, unter dem die Epoche
der amerikanischen Besetzung Algeriens in bie
Geschichte eingehen wirb.

Die große Bewährungsprobe
unseres Bottes

Dr. Frick bei der Lippe-Feier in Lemgo
O Lemgo , 15. Jan . Am 10. JahreStaa des für

ie Machtübernahme durch den Nationalsozia-
UsmuS so entscheidend gewordenen Wahlsieges
in Lippe sprach Reichsminister Dr . Frick
wie alljährlich in einer Großkundgebung
in Lemgo und gab damit den diesjährigen
Erinnerungsfeiern der Partei im HermannS-
land einen machtvollen Auftakt.

Nach einer Eröffnungsansprache beS Gau¬
leiters von Westfalen -Nord, Dr . Alfred
Meyer , ergriff der Reichsminister daS Wort
und lenkte bie Gedanken der nach vielen Hun¬
derten zählenden Zuhörer in jene Januartage
des JahreS 1683 zurück, in denen in Lippe un¬
ter der Führung Adolf HitlerS daS Geschick
Deutschlands entschieden wurde. Go ' tue die
Partei recht daran , wenn sie diesen Wahlkampf
in Lippe nie vergesse und auch immer wieder
vor Augen führe, durch welche Momente der
Sieg des 15 . Januar 1688 herbeigeführt
wurde : die Tatkraft , die Zähigkeit und die
Ausdauer deS Führers und den unerschütter¬
lichen Glauben seiner Gefolgschaft an den Sieg.

Dr . Frick gab der unumstößlichen Gewißheit
Ausdruck , daß der Führer auch in dem uns
aufgezwungenen Existenzkampf um die größere
Freiheit genau so siegen werde wie vor zehn
Jahren in Lippe im Kampf um die innere
Macht . Der Führer Hat in diesen zehn Jahren
eine ungeheure Aufbauarbeit geleistet . Die
durch bas Versailler Diktat vom Mutterland
abgerissenen Länder sind wieder zurückgekehrt ,
und Lebensraum ist gewonnen worben. Ties
bedeutet eine völlige Ihnwälzung in völkischer
und wirtschaftlicher Beziehung für das deutsche
Volk . Während früher deutsches Blut an das
Ausland abgegeben wurde und bie Kräfte der
fremden Völker vermehrte , haben wir heute
Raum , um wieder zu gesunden bevölkerungs¬
politischen Grundsätzen zu kommen . Der heu¬
tige Existenzkampf sei die große Bewäh¬
rungsprobe des deutschen Volkes ,
in dem bas deutsche Schicksal für Jahrhunderte
entschieden werde . Nicht bie Masse und das
Material werden letzten Endes die Entschei¬
dung und den Sieg bringen, sondern die
stärkeren und härteren Herzen, die wir haben.

Ganz Europa soll englisch lernen
Grotesker Vorschlag eines schwedischen Sprachrohrs britischen Eröhenwahnfinns

* Stockholm , 15. Ja «. I » der als eng»
laudhörig bekannte« „Göteborqer Handels»
«nd Schissahrtszeitnug" wird in einem länge¬
re« Artikel die Forderung ansgestellt , daß „das
Sprachengewirr westlich der Sowjetunion aus¬
hören «nd dnrch eine allgemein anerkannte
europäisch« Sprache, nämlich englisch, ersetzt
werdeu müsse."

Eine künstliche Sprache komme nicht in Be¬
tracht . so daß man nur die Wahl habe zwischen
deutsch und englisch. Wenn auch die deutsche
Sprache in Europa die grüßte und zentralste
Sprache sei . so sei die englische die zentralste
der Welt. Außerdem habe sie vor der deutschen
den Vorzug, daß sie einfacher und aeschmeidi-

Sprache ist , will der Schreiber ausgerech¬
net englisch dem ganzen europäischen Kon¬
tinent als . die Sprache der Zukunft auf¬
oktroyieren. Einfach lächerlich ist seine Behaup¬
tung , das Englische sei „einfacher und geschmei¬
diger". Schon durch ihre zweifache Wurzel im
angelsächsischen und französischen ist ö '.e eng¬
lische Sprache unorganisch gewachsen. Der
beharrende, lebendiger Entwicklung und An¬
passung abholde Sinn der Inselbewohner lieb
diese Doppelgleisigkeitbestehen, lo daß es heute
für unzählige Begriffe zwei Worte mit glei¬
cher Bedeutung gibt, wodurch wohl eine Auf-
plusterung des Wortschatzes , aber keine Ver¬
mehrung der Ausdrucksmöalichkeiten geschaf¬

fen ist. Zugunsten diese» Slang « aber solle«
alle europäischen Völker ihre urwüchsigen
Sprachen, in denen die Geschichte ihres Bo¬
dens und ihres staatlichen Daseins , in dem die
Denkmäler ihres geistigen Lebens geschrieben
sind , vergessen und sollen englisch kauderwel¬
schen. Wir beglückwünschen uns . daß für die
Verwirklichung solcher englischen Pläne auch
nicht die geringsten Zukunftsaussichtcn gegeben
sind .

Einstweilen aber empfehlen wir der „Göte-
borger Handels - und Schiffahrrszeitung"

. die¬
sem getreuen Spiegelbild englischen Denkens,
selbst den Anfang zu machen und nicht mehr
in schwedischer , sondern in englischer
Sprache zu erscheinen , womit zur För¬
derung der Aufrichtigkeit im internationalen
Pressewesen und zur Abgrenzung der aeistiaen
Fronten ein beträchtlicher Fortschritt erzielt
wäre.

« er sei.
Die Sprache der Zukunft, so wird weiter

ausgeführt , sei daher englisch, und alle anderen
europäischen Völker müßten auf ihre Sprache
verzichten , soweit sie nicht, für lokale Zwecke
in Betracht käme. ,LSir müssen"

, so erklärt der
Verfasser wörtlich , „von der Volksschule an
englisch lernen und uns daran gewöhnen , eng¬
lisch zu sprechen, zu schreiben und zu hören."

„Wir Abendländer müssen in Zukunft ver¬
langen", so heißt es an anderer Stelle , „daß
wir » auch mit den Deutschen , den Romanen
und den Slawen englisch sprechen, so wie wir
mit den Asiaten englisch sprechen. Diele Bestre¬
bungen dienen der Erneuerung Europas ."

Ein grotesker Vorschlag ! Aber man
sieht daraus , was die Juden und Plnlokraten
alles mit uns Vorhaben , falls sie diesen Krieg
gewinnen würben. Dann müßte der Rest des
deutkchen Volkes, soweit es nicht massakriert,
füsiliert, sterilisiert und evakuiert wird, noch
englisch lernen . Kaum ein anderer Plan , oen
der Haß unserer Feinde ausaeheckt bat . läßt
klarer den absofuten Vernicht » nas -
willen gegen alles Deutsche erkennen. Denn
die Muttersprache ist nun einmal der sinn¬
fälligste Ausdruck gleichen Blutes und gleicher
Gesinnung. Sie verlieren , hieße Verzicht auf
unser Bekenntnis zum deutschen Volkstum.
Jahrhundertelang haben deutsche Menschen in
fernem fremdem Land an ihrer Sprache fest¬
gehalten. haben dank diesem hehren Erbaut
ihrer Ahnen ihr Deutschtum allen Gewalten
zum Trotz erhalten . Heute macht ein nichts¬
würdiger Schreiberling in einem von London
gekauften Blatt den Vorschlag , auch der deut¬
schen Heimat ihre Sprache zu rauben.

Geradezu wahnwitzig mutet das an ! Eine
solche Idee kann nur angelsächsischer Arroganz
entspringen. Obwohl er selbst maeven muß

BttDiff hetzte Frankreich in den Krieg
Hochaktueller Beitrag zu Noosevelts Lügen-Weihbuch

daß deutsch die verbreitetste und beherrschende I reich entehrt ist ."

* Paris . 15. Ja ». Der bekannte Recht-
politikcr und frühere Kammerabgeordnete
Philipp H e n r i o t hat im Laufe eines Bor¬
trages i« Paris eine Erklärung abgegeben ,
bie angesichts des Rooseveltschen Lügen -Weiß -
buches non höchster Aktualität ist .

Der „Matin " berichtet darüber wie folgt:
„8. September 1686 — Frankreich hat sein

Ultimatum an Deutschland noch nicht abge¬
sandt und ihm noch nicht den Krieg erklärt.
Philippe Hcnriot befindet sich morgens im Ar¬
beitszimmer des polnischen Botschafters zu
Paris , Lukasiewicz .

"
„Mein Land kämpft " ruft der Botschafter

aus . — .Löorauf wartet Frankreich noch , um
den Krieg zu erklären ?"

„Frankreich" antwortete Henriot , „wartet ,
bis die allerletzten Verhandlungen stattgefun-
ben haben , und weil Sie , wie Sie sagen , in der
Lage sind, sechs Monate lang Widerstand zu
leisten , können Sie doch wohl 48 Stunden
warten ."

Der polnische Botschafter schreit aufschluch¬
zend :

„Sechs Monate lang Widerstand leisten . . .
wir können nicht zwei Wochen widerstehen ".

In diesem Augenblick läutet daS Telephon.
Lukasiewicz nimmt an und man vernimmt im
Hörer eine sehr laute Stimme , so laut , daß
man sic im ganzen Raum hören kann . Diese
Stimme sagt :

„Wie de»» ! Frankreich hat »och nicht de»
Krieg erklärt ? Das ist unerhört . Ich werde
sofort Daladier anruse» und ihm sage», daß,
wen » er nicht anf der Stelle handelt, Frank -

Eisenhower plan! MiMrdlkkalur
Gaullisten sollen mit Eisenhower verhandeln — Yankees sabotieren „Einigung*

Der Mann , der am Telephon sprach, war
kein anderer als William Bullitt .
Botschafter der Vereinigten Staaten . Tat¬
sächlich telephonierte er mit Daladier , und
Daladier rief seinerseits seinen Außenminister
Georges Bonnet an, um ihm den Befehl zu
geben , nicht mehr zu warten . Und Frankreich
händigte, obwohl es sich eine Frist von 24
Stunden für die Uebergabe des Ultimatums
reserviert hat , 12 Stunden vor Ablauf dieser
Frist dieses Ultimatum aus . Der Wille
Bullitts war ausgeführt ."

*

Wer als Soldat unmittelbar nach dem deut¬
schen Sieg über Frankreich Gelegenheit hatte,
mit Franzosen zu sprechen, der begegnete über¬
all einem Wehklagen über diesen schrecklichen
Krieg und darüber , daß Frankreich ihn erklärt
hat. In der Tat war wohl in Frankreich
nichts so unpopulär wie der Krieg mit Deutsch¬
land, von dem jedoch jeder wußte, daß er sich
angesichts der internationales Verflechtungen
nicht vermeiden lassen würde. Kein Franzose
wollte den Krieg, aber jeder Franzose
wünschte eine Niederlage Deutschlands.

In diesen Zwiespältigkeiten befand sich auch
am 8. September 1886 die französische Regie¬
rung , und gar zu gern hätte sie die für sie
notwendig geworbene Entscheidung , ob Krieg
oder Frieden sein soll , noch ein wenig hinaus¬
geschoben . Da jedoch holte der „große Freund "
jenseits deS Ozeans zu einem gewaltigen
Fußtritt aus , und Frankreich stolperte in den
Krieg und damit in sein Verhängnis . Roose¬
velt, der Repräsentant des Weltjudentums ,
befahl , Bullitt überbrachte den Befehl nach
Frankreich, und der Krieg in Europa mar¬
schierte. Heute steht auch Frankreich, für wen
cs hat bluten müssen. Aber jetzt kommt diese
Einsicht zu spät.

8 . Vichy, 15. Jan . Der amerikanisch -englikche
Rivalitätsstreit um Französisch -Afrika wird in
diesen Tagen um ein neues Manöver berei¬
chert. Keikdrm klär geworden ist . daß Giraud
sein« Inspektionsreise nach Senegal und f»
den französischen Sudan nicht nach Brazza¬
ville verlängert , um dort mit dem Komplizen
de Gaulles , Larminat . über die logenannte
„Einigung" zu verhandeln — was man in Lon¬
don immer noch gehofft hatte — bewegt sich
von Fort Lamy am Tichadsee eine Kolonne von
Anhängern de Gaulles unter Führung des
General Leclerc auf Lastkraftwagen gurr durch
die Sahara nach Norden. Die Kolonne will ,
wie bekannt wird, das erreichen , was England
mit de Gaulle selbst nicht erreichen konnte ,
nämlich den USA . - Sklaven Giraud und leine
Komplizen veranlassen, sich mit de Gaulle zu
verständigen, damit die englische Position in
Französisch -Afrika sich durchsetzen kann . Die
Frage ist also : WaS werden Eisenhower und
Giraud tun , wenn die gaullistische Wüsten-
karawane in Algier eintrifft ?

Ueber die Lage in Algier hat jetzt ein kana¬
discher Sprecher beachtliche Auftchlüfle gegeben .
Giraud ist . wie er verkündet. auS Dakar zu¬
rückgekehrt und weiterhin mit .verdächtigen
Elementen, die jederzeit zum Feind überlaufen
können " , umgeben . Immer noch ' äßen die be¬
kannten Gaullisten in algerischen und marok¬
kanischen Gefängnissen . Gaullisten, die nicht
verhaftet sind , erklärten , daß sie von der Ent¬
wicklung bitter enttäuscht seien . ES herrsche
eine .chüstere" Stimmung , die sich jederzeit zu
einer Explosion entladen könne . Girauds Jn -
formationsdirektor gebe zwar bekannt . *>aß
eine Begegnung de Gaulle — Giraud „immer

* Hamburg, 15. Jan . Auf einer Großkund¬
gebung in Hamburg sprach der Reichsbeamten-
sührer Hermann Neef zur .Hamburgischen
Beamtenschaft und zu den Mitgliedern der
Hamburgischen Verwaltungsakademie.

Der Reichsbeamtenführer gab zu Beginn
seiner Rede einen Ueberblick über bie welt¬
geschichtlichen Ereignisse der letzten Jahre , um
aufzuzeigen, wie durch bie Ausweitung des
deutschen LebenSraumes die Aufgaben, die der
deutschen Verwaltung und damit der gesamten
deutschen Beamtenschaft gestellt sind , eine be¬
deutsame Verbreiterung und Vertiefung, erfah¬
ren haben . Die sich immer steigernden Aus¬
gaben führten zur Mobilisierung aller Lei¬
stungsreserven innerhalb der deutschen Beam¬
tenschaft. Die Erfüllung der großen Aufgaben
in den drei hinter uns liegenden Kriegsjahren
wäre nicht möglich gewesen , so betonte der
Reichsbeamtenführer ohne den Pflicht -
bewu -ßten Einsatz des deutschen Be¬
amten , ohne die wertvolle Hilfe der erfah¬
renen Mitarbeit , die die Beamten aus dem
Ruhestand durch ihren Wiedereintritt in den
Dienst leisteten , und ohne die Arbeitsleistung
der Abertausende von Frauen und Mädchen ,
die in der vielfältigsten Art in den einzelnen
Verwaltungszweigen ihre Fähigkeiten einsetzen.

In eindringlichen Worten zeigte der ReichS-
beamtenführer auf, welche Leistungen die deut¬
schen Beamten oft unter schwierigsten Verhält¬
nissen in den von Reichsverwaltungen über¬
nommenen Gebieten vollbracht haben . Es ist
ein Ruhmesblatt der deutschen Geschichte , daß
das Generalgouvernement nach l ^ jähriger
deutscher Verwaltung zum tadellos fuuktionie-

noch möglich" sei , aber niemand rlaube mehr
daran . Da in amerikanischen Kreisen die „Eini¬
gung" für unwahrscheinlich gehalten werde
lasse die Umgebung EisenhowecS und Mur
phyS keinen Zweifel, daß die Verhängung
einer amerikanischen Militärdik¬
tatur bevorstehe . Man kann es getrost auch
anders ausdrücken : die USA . haben bisher die
in London so beiß ersehnte „Einigung " der
französischen Emigranten unter de Gaulle sabo¬
tiert - und sabotieren sie auch heule noch , um
einen Borwand für die Verhängung der Mili¬
tärdiktatur zu haben.

Rd. Berlin , 15. Jan . Nach Meldungen auS
Moskau hat der USA .- Botschafter Admiral
Stand ley , der gerade aus den Vereinigten
Staaten zurückgekehrt ist , eine persönliche
Botschaft Noosevelts an Stalin
übergeben, der ein geradezu historischer Cha¬
rakter zukommt . Roosevelt verlangt darin „ein
Maximum an Gleichschaltung für die gemein¬
samen Kriegsanstrengungen" . Gleichzeitig
brückte Standley seine Freude darüber auS , daß
es den Bemühungen deS Präsidenten gelungen
wäre , bie Mißverständnisse, bie im vergangenen
Sommer zwischen London und Moskau bestan¬
den hatten , zu beseitigen .

Bekanntlich drehten sich diese „Mißverständ¬
nisse " um die Tatsache , daß Churchill im eng¬
lisch-sowjetischen Vertrag die Errichtung einer
zweiten Front noch für das Jahr 1642 zuge -

renden Aufmarschgebiet für die größte mili¬
tärische Operation werden konnte , die bis dahin
bie Geschichte kennt .

Die neue Verwaltungsreform darf nicht aus
einem Denken in sogenanirten Laufbahnen und
ihren daran geknüpften Bedingungen erwach¬
sen , sondern muß dem tüchtigen Beamten ge¬
mäß seinem Leistungswillen und
Können die Bahn frei geben zur Ent¬
faltung : denn es kommt im Gesamtetnsatz des
deutschen Volkes darauf an, daß auch der Be¬
amte auf seinem Posten die beste Leistung
vollbringt.

Reichsbeamtenführer Neef gab feiner festen
Gewißheit Ausdruck , baß gerade im deutschen
Beamtenkörper hinsichtlich der Weckung und
Förderung der Eigeninitiative große Reserven
stecken. Es geht heute um das Leben unseres
Volkes und nicht um irgendwelche Paragra¬
phen . Der Beamte muß sich selbst verantwort¬
lich fühlen für das Funktionieren der Verwal¬
tung und darüber in enger Fühlung stehen
mit dem täglich sich erneuernden Leben des
Volkes. Der Einsatz des Beamten erwächst aus
der nationalsozialistischenLebens- und Charak¬
terhaltung . Nur aus nationalsozialistischem
Geist kann er im Sinne nationalsozialistischer
Gesetzgebung fühlen, denken und handeln.

Mit dem Appell , sich jederzeit bewußt zu sein,
daß die deutsche Beamtenschaft Mit¬
träger dieses Krieges , Garant des
Endsieges und Mitgestalter beim
Aufbau einer europäischen Neu¬
ordnung . ist . schloß der Reichsbeamten¬
führer seine Rede .

Anglo - amerikanische Musik , vor¬
nehmlich der Nigaer -Sona . wurde durch Ver¬
fügung der javanischen Behörden verboten.
Die nordamerikanischen und cnalilchen Schall¬
platten werden nicht nur aus dem Handel
zurückgezogen , sondern müssen auch aus dem
Privatbesitz abgeliefert werden. An ausländi¬
schen Platten sind künftighin nur noch deutsche
und italienische verfügbar.

Ein zweimotorige - USA . - Flug »
zeug stürzte am Jreitagnachmittag in der
Nähe von La Linea auf spanisches Gebiet ab
und zerschellte am Boden.

sichert hatte , dann aber, als Stalin unter dem
Druck der deutschen Offensive diese forderte,
ableugnete, dieses Versprechen je gegeben , son¬
dern lediglich ohne Zeitangabe eine Ent¬
lastungsoffensive in Europa in Aussicht gestellt
zu Haben. Inwieweit nun eine „Klärung " die¬
ser Frage eingetreten ist , wird wohl nicht be¬
kanntgegeben , es ist aber anzunehmen, daß sich
Stalin mit der Rede Noosevelts vor dem Kon¬
greß begnügen muß , in der er bie Zusicherung
gab , daß im Jahre 1643 „möglicherweise " die
Invasion in Europa burchgeführt wird.

Sensationell aber an dieser Botschaft wirkt
baS Berlangen Noosevelts. daß sich Stalin
der amerikanischen Kriegführung
gleichschalten möge , eine Forderung , die-
wohl schon seit Monaten ab und zu in der
amerikanischen Presse bei den Debatten über
die Errichtung eines gemeinsamen Oberbefehls
auftauchte , die jedoch immer nur als „stiller
Wunsch" des Weißen Hauses betrachtet worden
ist. Nun glaubt aber Roosevelt den Zeitpunkt
für gekommen , auch Stalin in dieselbe Rolle
zwingen zu können , in der sich Churchill be¬
findet . Das Scheitern der großen Offensive der
Sowjets an der Ostfront und bie Tatsache , daß
die bei Beginn in die Welt posaunten großen
strategischen Ziele in keinem Punkte erreicht
wurden , verstärkt wohl in Roosevelt die An¬
nahme , daß nunmehr Stalin genug mürbe sein
wird, um feden Wechsel zu unterschreiben, der
ihm in seiner Not vorgelegt wird.

Vor wenigen Tagen hat Washington bekannt
gegeben , daß Innenminister Jckes die Weisung
erhalten habe , im Zuge des Pacht - und Leih -
gesetzes die Sowjets in erster Linie zu belie¬
fern. Die Gegenleistung, die Stalin dafür zu
bieten haben wird, überbrachte nun Standley
mit der Forderung , daß sich Stalin den USA .-
Wünschen hinsichtlich der Kriegführung zu fü¬
gen habe . Anscheinend will Washington dadurch
auch die Helferrolle Moskaus endgültig ab¬
stoppen , die sich z. B . im afrikanischen Streit
gegen die USA . bemerkbar machte, indem Sta¬
lin die Forderungen Churchills in der Frage
de Gaulle unterstützte. Desgleichen wurde das
englisch- sowjetische Zusammenspiel in Iran
Roosevelt immer unangenehmer. Die Bot¬
schaft stellt nun an Moskau gleichsam ein Ul¬
timatum : Entweder die in Aussicht gestellte
verstärkte Hilfe mit Gegenleistungen zu bezah¬
len , bie in erster Linie eine Unterordnung in
militärischen und politischen Fragen betreffen,
oder auf diese Hilfe zu verzichten . Es ist dies
dasselbe Rezept, das Roosevelt gegenüber Eng¬
land schon ko viele Erfolge eingebracht hat. Tie
Not Moskaus , das sich in einer vergeblichen
Winterofsensive verblutet , will Roosevelt nun
zum großen Fischzug gegen die Sowjetunion
ausnütze».

Vflichlbewutzler Einsatz des deukschenBeamten
Reichsbeamtenführer Reef : Die deutsche Beamtenschaft ist Mitträger dieses Krieges

Moskau soll sich Vashingkon unterordnen
„Gleichschaltung* der Kriegführung verlangt — Botschaft Noosevelts an Stalin

ReichswirtschaftSminister » « d
Präsident der Deutschen ReichS -
bank , Walter Funk , empfing am Freitaa
den zur Zeit mit einer Delegation in Berlin
weilenden kroatischen Finanzminister Koschak
zu einer Besprechung über die deutsch -kroati¬
schen Wirtschaftsbeziehungen. Im Anschluß
daran fanh ein Empfang für die kroatischen
Gäste in der Deutschen Reichsbank statt , an
dem der kroatische Gesandte in Berlin . Mile
Budak, und Reichsfinanzminrster Graf Schwe¬
rin von Krosigk teilnabmen.

Der norwegische Juaenbfübrer .
Minister AxelStang , eröffnete in Hovel -
saasen eine Schule des Landdienstes, bie die
erste Einrichtung dieser Art in Norwegen dar¬
stellt und als Meilenstein der nationalen Ju¬
gendarbeit bezeichnet wurde.

Der Poglavnik ernannte den Führer
der deutschen Volksgruppe in Kroatien , Brani -
mir Altgayer , zum Staatssekretär im Minister¬
präsidium.

Der spanische Tanker „Castillo
Vera ", der bereits Mitte Dezember von den
Briten aufgebracht wurde, und der spanische
Frachter „Sidi Jfni ", wird, einer Meldung
aus La Linea zufolge , noch immer von den
Briten in Gibraltar festgehalten .

An der südafrikanischen Ost -
k ü s t e sank im Indischen Ozean zwei TageS-
reisen von Bombay entfernt ein Päfsagier-
dampfer infolge Torpedotreffers . Die Tat¬
sache der Versenkung wurde der britischen Zen¬
sur nur durch Zufall bekanntgegeben , und zwar
durch ein privates Beiletdsgelegramm , daS
einem Inder in Lourenco Marques zugestellt
worden ist.

Ein ernster Mangel an Mai » , dem
»Hauplnahrungsmittel der Eingeborenen, ist in¬
folge des Ausbleibens der ' saisonmäßigen Re¬
genperioden in ganz Ostafrika auSgebrochen .

Im Distrikt von Bijapur sind , einer
Meldung aus Bangkok zufolge , durch die große
Lebensmittelknapphett bereits zahlreiche Opfer
zu beklagen . Den einzigen Ausweg aus diesen
Schwierigkeiten sahen die verantwortlichen
britischen Behörden in einer Evakuierung de»
Gebietes.

Das NSA . - Marineministerium
gab am Donnerstag den Verlust eines briti¬
schen Handelsschiffes mittlerer Größe bekannt,
das in der ersten Novemberhälfte von einem
feindlichen U -Boot mitten im Südatlantik
versenkt wurde.

In einem Steinvruch bei Hohen¬
ems iBorarlberg ) lösten sich währen- der Ar»
beit gewaltige Steinmaffen und stürzten auf
die im Steinbruch beschäftigten Arbeiter , von
denen neun hoffnungslos begraben wurden.
Von den sieben Schwerverletzten, die in»
Krankenhaus eingeliefert wurden, sind zwei
inzwischen gestorben .

Eine große Hitzewelle wir - an»
Südbrastlien und Nordargentinien gemeldet .
An verschiedenen Stellen stieg die Temperatur
im Schatten bis auf 44 Grad , eine Hitze, wie
sie seit 32 Jahren in dieser Gegend nicht mehr
vorgekommen ist.

Durch Selbstentzündung infolge
-er Hitze ging ein Zug in einem argentini¬
schen Bahnhof, der mit Heu beladen war , in
Flammen auf. 81 Eisenbahnwagen wurden
völlig zerstört.

EinDelphiuvonl800KiloLebe » d-
gewicht wurde bei Almeria an der Mittel¬
meerküste gefangen . Der ungewöhnlich grobe
Fisch wurde nach Madrid verladen , um in
einem Museum ausgestellt zu werden.

Neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe
DNB . Berlin , 15. Ja « . Der Führer

verlieh aus Vorschlag des Oberbefehlshaber»
der Luftwaffe» Reichsmarschall Göriug » da»
Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an

Haüptman» C z e k a y »
Stasselkapitäu in einem Sturzkampfge«
schwader,

Leutnant Rein ecke »
Kommandant einer Fernaufklärungs -Be¬
satzung.

Oberfeldwebel Bend er t ,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Hauptmann Richard C z e k a y . am 20. März
1810 in Straußberg als Sohn eines Pastor-
geboren, ist ein in 401 Feinbflügen bewährter
ausgezeichneter Sturzkampfflteger , der insbe¬
sondere im Kampf gegen die Sowjetunion
große Erfolge errang .

Leutnant Gerhard R e i n e ck e , am 2. Ja¬
nuar 1614 zu Herbecke bei Hagen i. W. ge¬
boren, hat sich auf fast allen Kriegsschauplätzen
in 170 Fernaufklärungsflügen als Beobachter

ewährt.
Oberfeldwebel Karl -Heinz Benbert . am
September 1614 zu SchwiebuS geboren, hat

ch auf vier Kriegsschauplätzen durch hervor-
rgendes fliegerisches Können und Tapfer -
-it ausgezeichnet . Im Kampf gegen England
nd Norbasrika schoß er 42 britifche tzlug-

Zunehmende Kampstätigkeit in Libyen
28 feindliche Flugzeuge abgeschosse »

* Rom, 15. Jan . Der italienische Wehrmacht¬
richt vom Freitag meldet:
lieber Libyen herrschte am 14. Januar
hlbar gesteigerte Kampstätigkeit beS Feindes ,
iarke Verbände wurden von deutschen Jäger¬
teilungen abgefangen. In wiederholten leb-
ften Kämpfen wurden 28 Flugzeuge, dar-
:ter zahlreiche schwere Bombenflugzeuge, ab-

Jm
^

Fezzan hatten unsere Sahara -Abtei¬
ngen günstig verlaufene Gefechte mit feind -
hen motorisierten und mechanisierten Abtei -

Starke feindliche Vorstöße wurden im Süd¬
schnitt der Tunesien - Front erneut zu¬
ckgewiesen. Die angreifenden Truppen erlit-
r beträchtliche Verluste. ,
Deutsche Flieger trafen im Verlauf eines
gen Schiffsziele gerichteten Unternehmen-

kkinb - it- n davon ein Krieasschiff . und oe-

Heute mit Sette 5
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Bei Aalfischern auf dem Rhein
Ein Fischer mnß sein Handwerk von Grnnd auf verstehen — Der Rhein als Ernährer

Marschall Antonascn beim Führer
Der Führer begrüßt in seinem Hauptquartier den Staatsführer Rhmftniens , Marschall Antonescu . — Rechts :
Generalfeldmarschall Keitel und der Reichsminister des Auswärtigen, ▼. Ribbentrop.

(Presse -Höffmann , Zander-M.)

Feuerorhan über der Kronstädfer Budif
Spezialbatterien der Kriegsmarine zersprengen sowjetischen Schleppzug

Von Kriegsberichter Hanns - Heinz Schultze

Verlassen , beinahe wie verwunschen , liegen
die Aalschocker am Ufer des Rheins . In ihrer
Unbeweglichkeit immer an derselben Stelle
scheinen sie zur Landschaft zu gehören , zu kei¬
nem andern Daseinszweck bestimmt , als nur
romantischer Schmuck zu sein , innig verwoben
mit dem Bild der ranken Pappeln und den
raunenden , lichtgrünen und silbergrauen Was¬
sern des geliebten Stromes . Malerisch genug
fügen sie sich in die vertraute Landschaft des
Rheines ein . Segeln gleich hängen die großen
Netze an dem starken , hohen Mast und den
mächtigen Querbäumen .
Auf dem Aalschocker

Wenn die etwa 30 Meter langen Schiff« auch
tagsüber ruhig liegen, so haben sie doch einen
wirklichkeitsnahen Zweck, sie dienen der Aal¬
fischerei. Aller Raum auf den nicht eben gro -

Els Aalschocker am Ufer des Rheins

len Booten ist sorgsam ausgenutzt. Der Mast
mit den Ouerbäumen , an denen die Netze be¬
festigt sind , und starke Winden gehören zur
hauptsächlichen Einrichtung. Besonders wichtig
sinh auch die drei großen, eingebauten Becken,
durch die das Rheinwafler sachte strömt . Bis
70 Zentner Frischfische können sie fassen . Am
Boden, wo bas Wasser am besten ist , schlängeln
sich die graublauen bis blauschwarzen , metal¬
lisch glänzenden Fischleiber der schlanken Aale.

In der kleinen Wohnkabine der Schockers
des Fischers Ringelstein, der auf der Höhe
Hügelsheims seinen Standplatz hat, riecht es
herrlich nach geräuchertem Aal, denn selbstver¬
ständlich wird das köstliche weiße und zartrosa
Fleisch dieses schmackhaften Edelfisches , der alle
Feinschmecker begeistert , auch vyn dem Aal¬
fischer geschätzt . Die Kabine ist wohnlich und
heimelig eingerichtet , und verrät in allen Ein¬
zelheiten das stille Walten einer sorgenden
Hausfrau . Es ist erstaunlich , wie geräumig die
Kabine dank der zweckmäßigen Einrichtung
wirkt. Zwei Schlafkabinen schließen sich an,
auch sie sind peinlich sauber und glücklich in der
Raumanordnung . Eine kleine aber praktische
Küche vervollständigt die Wohnräume des
Schockers.
Del nächtlichem Fang

Zur Abendstunde , wenn die ersten Nebel in
blauen Schwaden über das Wasser ziehen , und
der letzte Schlepper mit feinen Kähnen hinter
dem weiten Bogen verschwunden ist , erwachen
die kleinen Schiffe zu emsigem Leben . Während
des Tages hat die Flutzschiffahrt das Vorrecht .
Mit der . schweren Arbeit des Auswindens der
Boote in den Strom beginnt das Tag- oder
besser gesagt Nachtwerk . Diese Arbeit an den
Winde » erfordert viel Geschick und reichliche
Erfahrung , denn die beiden Schocker, die die
Fahrrinne ausfischen , müssen gerade durch

Querbalkenabstand voneinander entfernt im
Strom liegen. Die Schocker sind an schweren
Stahltrossen fest am Ufer und im Strom ver¬
ankert. Sobald die Schiffe im Strom liegen,werden die beiden Querbalken « an denen sich
die langen Netze befinden, ausgefahren . Auch
sie müssen an den Drahtseilen verankert wer¬
den , denn die Strömung des Rheins hat eine
unheimliche Kraft. Trotz ihrer Stärke kann es
geschehen , daß sie geknickt werden. Namentlich
bei Hochwasser muß aufgepatzt werden. Die
beiden Balken werben zu Wasser gelassen, der
obere au der Wasseroberfläche , der untere meh¬
rere Meter tief . Das große, weitmaschige Leit¬
netz verjüngt sich langsam und endet in einem
11 Meter langen, reusenartigen Schlußnetz mtt
mehreren Ringen . Die erste Hauptarbeit ist
getan. Es bleibt nur die Hoffnung auf einen
guten Fang und der Wunsch, daß der wander¬
lustige Aal gerade in dieser Nacht seiner Lei¬
denschaft frönen wird. Die talwärts treibenden
Aale werden dann von dem Loitnetz sanft aber
nachdrücklich in das Schlußnetz geleitet, aus
dem es kein Entrinnen mehr gibt. Dem
Fischer bleibt nur die Arbeit der Beaufsich¬
tigung , die namentlich bei Hochwasser wachsame
Aufmerksamkeit erfordert . Obwohl die Netze
aus kräftiger Schnur hergestellt sind , geschieht
es immer wieder, daß sie reißen oder gar fort¬
getrieben werden. Die Strömung ist so stark,daß die Fische, die zwischen die Maschen des
Netzes geraten, glatt geknickt werden. Etwa um
Mitternacht wird das Schlußnetz von seinem
kostbaren Inhalt befreit, damit die Aale durch
die Strömung nicht zu Tode gedrückt werden.Sie sollen lebendig und frisch in die Räucherei
kommen . Den reichsten Fang bringt das Hoch¬
wasser, wenn der Strom lehmgelbe Färbunghat. Dann wandert der Aal am liebsten . An
solchen Tagen finden sich bis zu 400 Aale nn
Netz , ein erfreulicher Fang , der die schlechtenTage, da .sich nur 10 dieser Tiere ins Netzverirrt haben , ausgleicht.
Wo kommen die Aale her ?

Die Aalfischerei wird von Mai bis Oktober
betrieben. Sie gleicht sich damit den Gepflogen¬heiten des Fluß -Aales an, dessen Naturgeschichte
noch nicht in allen Einzelheiten bekannt ist ,namentlich die Fortpflanzung ist noch in Dun¬
kel gehüllt. Die Gelehrten streiten sich nochüber diese Frage . Die ein ^ Gruppe nimmt an,
daß nur die Weibchen das Meer verlassen , um
in den Flüssen ihrer Geschlechtsreife entgegen¬
zuwachsen. Nach jahrelangem Lehen in den
Flüssen erfaßt sie plötzlich eine Sehnsucht nachder Stätte ihrer Geburt und in einer stürmi¬
schen Nacht mit Hochwasser lassen sie sich ins
Meer treiben . Die andere Richtung ist der An¬
sicht, daß der Fluß - Aal ein verkümmertes, ge¬
schlechtloses Wesen ist , wie es sich auch in an¬
dern Fischfamilien findet. Tatsache ist . daß die
junge Brut , Aale von 8—7 Zentimeter Länge .

im Frühjahr die Flüsse hinaufwandert , wobei
ihre Wanderfreudigkeit vor keinem Hindernis
Halt macht, über Felseu und Sperren klettert,
und daß die ausgewachsenen Aale wieder inS
Meer zurückwandern. Ihr Sterbeplatz ist aller¬
dings in das grüne Dunkel irgend eines Mee¬
res gehüllt.

In den Morgenstunden muß der Fang be¬
endet sein . Das Schlußnetz wird von dem Bei¬
boot eingeholt. Die Netze werden von dem
Schlamm und den sonstigen Verunreinigungen
einfach dadurch gereinigt, daß die beiden Bal¬
ken nahe der Oberfläche zusammengebracht
werden. Die Strömung verursacht so kräftige
Wirbel , daß aller Unrat aus dem Netz gespült
wird. Die Winden werden wieder gelockert,
und bald liegen die Schiffe in aller Ruhe am
Ufer. Ab 6 Uhr gehört das Strombett wieder
der Schiffahrt.

Der Fang wird in die großen Behälter ge¬
bracht , und bald von der nächsten Fischräucherei
abgeholt.
Fischen im Altwasser

Mit dem nächtlichen Fischfang ist der Arbeits¬
tag der Aalfischer allerdings noch nicht er¬
schöpft . Abgesehen vom Netzfltcken gehört auch
das Fischen im Altwasser zu ihrer Aufgabe ,
wobei sie nicht nur Rechte, sondern auch Pflich¬
ten hahen . So müssen im Winter Luftlöcher in
die- Eisdecke geschlagen werden und im Som¬
mer die durch Nieöerwaffer zu Tümpeln
gewordenen Rhein-Arme ausgefischt werden.
Ueberhaupt hat der Fischer in Hohem Maße
auch Heger zu sein . Selbstverständlichmutz ein
Fischer sein Handwerk von Grund auf ver¬
stehen. Erst nach sechsjähriger Lehre kann er
die Gesellenprüfung und später die Meister-
Prüfung machen. Erst dann darf er auch die
Aalfischerei selbständig betreiben.

Interessant ist das AuSfischen eines Tüm¬
pels. Je nach Größe wird ein langes Netz am
Rande ausgelegt . Die mit Bleikugeln be¬
schwerte Seite streift den Grund ab , große
Korken halten die andere Breitsette an der
Oberfläche . Die drei Gehilfen des Fischers in
hohen Stulpenstiefeln ziehen das Netz vom
Ufer aus zusammen . Je enger der Kreis wird,
desto zahlreicher werden die springenden Fische,die durch eine Masche noch zu entrinnen ver¬
suchen. Mit der Hand werden die Rotaugen,Barben , Schleien, Hechte , kurz alle Arten
Rheinfische , aus dem Netz genommen. Auch
hier ist die Ausbeute recht erfreulich.

Hundertfältig zieht uns der mächtige Strom ,der Strom Deuffchlands in seinen Bann , wird
zum tiefen Erlebnis und unausweichlichen
Schicksal . Heute sahen wir ihn in einem klei¬
nen Ausschnitt von der wirtschaftlichen Seiteund zwar als Ernährer .

- Berthold Kern .

PK. Ehe das Eis die Kronstädter Bucht mit
einem undurchdringlichen Panzer bedeckte , hat¬
ten die Spezialbatterien der Kriegsmarine vor
Leningrad noch einmal »Gelegenheit, den So¬
wjets schwere Verluste beizubringen. Der
Feind hatte versucht , mit Hilfe von Eisbrechern
eine schmale Fahrrinne zwischen Leningrad
und Kronstadt offen zu halten , um die Jnsel -
festung mit Nachschub versorgen zu können .
Aber er hatte die Rechnung ohne unsere Ma¬
rineartillerie gemacht, die jede Schiffsbewe¬
gung sorgsam beobachtet.
Di nützt keine Tarnung

Im Morgendunst versucht ein Schleppzug ,der aus einem Eisbrecher und mehreren voll¬
beladenen Kähnen besteht, die deutschen Sperr¬
batterien zu überlisten. In der Gefahrenzone
springen Kolonnen dunkler Gestalten mit
Schiern und Schlitten aufs Eis , laufen neben
dem Schleppzug her und stellen Nebeltöpse auf.
Sie hoffen , die kostbare Ladung hinter der Ne¬
belwand in Sicherheit bringen zu können .
Aber die deutschen Küstenbatterien sind schon
alarmiert .

Ein Feuerhagel deckt den Schleppzug ein.
Durch das Scherenfernrohr erkennt man deut¬
lich, wie die Gestalten durcheinanderpurzeln.
Die krepierenden Granaten räumen furchtbar
unter ihnen auf. Immer neue Sowjets
springen aufs Eis , um die Nebelallee fortzu¬
fetzen. Aber es nützt ihnen nichts,' ungeheuer
sind ihre Verluste. Doch das spielt ja bei den
Sowjets keine Rolle. Die Hauptsache ist ihnen
das kostbare Nachschubgut.

Die Batterien von Kronstadt, Leningrad
und dem karelischen Ufer greifen ein und ver¬
suchen, die deutschen Stellungen einzudecken.
Die deutschen Artilleristen lassen sich nicht be¬
irren . Schuß auf Schuß kracht aus den Rohren.
Die Männer keuchen und schwitzen trotz der
scharfen Kälte. Ein Schleppkahn wird vernich¬
tet , die anderen sind schwer getroffen. Der
Eisbrecher bleibt liegen. Aus Leningrad läuft
ein zweiter Eisbrecher aus , der den Rest des
Zuges bergen soll. Er wird zum Abdrehen
gezwungen. Der Nachschubtransporthat Kron¬
stadt nicht erreicht .
Das U-Boot brennt

Am späten Abend wird im Seekanal ein
Schatten beobachtet. Leuchtgranaten steigen
hoch. Es ist ein U-Boot , das den Leningrader
Hafen erreichen will. Alarm ! Alle Batterien
sind feuerbereit. Das U -Boot soll nicht durch¬
kommen l

Eine Batterie schikßt im Salventakt pausen¬
los Leuchtgranaten. Ohne Unterbrechung ste¬
hen drei glühende Bälle am Himmel und er¬
leuchten die Szene taghell. Die anderen SJgt »
terien decken das U -Boot ein, das in lang¬
samer Fahrt der Mole zustrebt. Wegtauchen
kann es nicht in dem flachen Wasser.

Das U - Boot ist jetzt 400 Meter von der Mo¬
lenspitze entfernt . Ein Volltreffer schlägt in
das Vorschiff. Notsignale steigen hoch. Jetzt
greifen sämtliche verfügbaren feindlichen Bat -
tereien in das Gefecht ein . Sie wollen unsere

Geschütze zum Schweigen bringen . Hunderte
von Granaten heulen durch die Luft . ES ist
ein Artilleriebuell, wie es die Kronstädter
Bucht noch nicht erlebt hat.

Das U-Boot steht vor dem Molenkopf. Un¬
sere Batterien legen ein dichtes Sperrfeuer
vor die Einfahrt . Wieder ein Treffer,' ein
Oeltank des U -Bootes ist getroffen. Feuer¬
schein lodert auf ; das U-Boot brennt .

Das feindliche U -Boot ist vernichtet . Jäh
verstummt der gewaltige Feuerorkan . Einige
sowjetische Granaten orgeln noch hinterher .
Dann herrscht Ruhe. Es waren die letzten
Salven auf Seeziele für viele Monate,' denn
jetzt brauchen die Geschütze den Seekanal nicht
mehr zu sperren. Diese Aufgabe hat das Eis
übernommen.

„Wegen seelenloser
Behandlung . . .“

PK . Diese Geschichte erzählte uns ein kriegS-
gefangener bolschewistischer Soldat : Bei einem
Sowjet -Regiment, das im Frühjahr 1942 bei
Kertsch auf der Krim stand , war Ersatz einge¬
troffen. — Bom politischen Kommissar ihres
Regiments erhielten sie Unterricht in den ver¬
schiedenen militärischen und polittschen Ange¬
legenheiten.

„So , Genossen“
, sagte der Kommissar abschlie-

tzenb , „jetzt habe ich euch alles erklärt. Hat noch
einer eine Frage ?“

Da meldete sich nach kurzem Besinnen einer
der Neuen, ein Usbeke . „Ja . Genosse Kommis ,
sar“

, fragte er. „Du hast uns erklärt , daß künf-
tig jeder Mann ein Gewehr haben soll und je
zwei Mann zusammen ein Kochgeschirr. Warum
nun , Genosse Kommissar , das möchte ich fragen,
warum ist das nicht umgekehrt ?“

■ü

Für die wiederhergestellte Stromschiffahtt auf
dem Dnjepr wurden eines Tages unter der
ukrainischen Zivilbevölkerung kundige Schiffer
gesucht . Bei einer deutschen Ortskommandantur
meldete sich daraufhin ein Mann , der sich um
eine solche ausgeschriebene Stelle bewerben
wollte.

Er sei früher Schiffskapitän auf der Wolga
gewesen , sagte er . Seine Papiere wurden ge-
prüft , die Angaben stimmten .

Aber da stand der Vermerk: „Entlassen we¬
gen seelenloser Behandlung eines Fahrgastes .“

Befragt , was es damit für eine Bewandtnis
habe , erzählte er, daß ihm auf seiner letzten
Fahrt vor der Entlassung ein Fahrgast ständig
auf die Nerven gefallen sei mit allen möglichen
und unmöglichen Meckereien , Fragen , Be¬
schwerden und Ouängeleien . Erst habe er sich das
mitangehört , dann verbeten, aber schließlich sei
es ihm doch zuviel geworden. „Na — und da
habe ich ihn -einfach über Bord geworfen. Des¬
halb wurde ich mit diesem Vermerk entlaßen“,
schloß der Mann seinen Bericht.

„Und der Passagier? , was wurde aus ihm ?“
„Der Passagier?“ fragte der Mann gedehnt

zurück. Mt Passagier — ja . der ist eben er¬
trunken . . .“

Kriegsberichter Jürgen B . Darmer .
Ein Altrheinarm wird aasgefischt

Aufnahme : „Führer^-Gcschwindoer (2)

Ernst F. Löhndorff

Amerikanisches Sittenbild

(43 . Fortsetzung)
Ich ging in mein Hübsches Zimmer , und um

Mir Otto aus dem Sinn zu schlagen, ließ ich
eine Flasche „Piper . Heidsieck “ und etwas
Kaviar kommen und hielt dann meine Ein-
kehkstunde. Während dieser betrachtete ich
voll Schwermut Glorias Bild und schlürfte da¬
zu den trefflichen Trank der Champagne in
kleinen Schlückchen. Und als die Pulle leer
war , da war in mir der Entschluß gereift,
dieses lausige Newyork nicht . mehr lange
Mit meiner Anwesenheit zu beehren, sondern
Mieder in den goldenen Südwesten zurückzu¬
kehren . Und nicht wie ein vornehmer Scheik,
der wie ich ein dickes Bankkonto hatte, son¬
dern nach der alten lustigen Art als blinder
Passagier .mit ein paar Dollars in der Tasche,
den Koffer vorausschickt. Auf diese Art habe
ich Gloria kennengelernt, und — so sagte mir
eine innere Stimme — auf diese Art würde
ich sie unvermutet wiederfinben . . .

Neuyork hatte ich satt. Ich möchte beileibe
vicht meckern, aber alles, was recht ist : hier
ist's ein bißchen zu toll. Diese verdammten
Wallstreetbonzen, nach deren Pfeife Washing¬
ton tanzt ! Diese verdammten Scheiks , die gar
Vicht wissen, wieviel Geld sie eigentlich haben,
aber nie genug kriegen können ! Und deshalb
spielen sie ganze Völker gegeneinander aus .
vur damit ihre Weiber — diese dürren Zie¬
gen ! — mehr Diamanten haben , und damit
ihre Söhne , diese versoffenen Trottel , mit
hackten Schnuckelchen — deren Pointen sie in

ihrem Tran noch nicht einmal erkennen ! —
tanzen können, ehe sie älter werden und dann
helfen, uns zu regieren.

Hei , da lob '
ich mir den Süden ! Dort ist

jeder Bananenverkäufer ein Gentleman rein¬
sten Wassers , und von Schwarzen und anderem
Mischvotk wollen wir nur insofern wissen, als
sie gute Objekte für die Arbeit und nett für
die Lynchjustiz sind .

Aber hier in Neuyork kann es einem weißen
Menschen jeden Tag passieren , daß er, obwohl
er nix getan hat, von einem jiddischen Ge¬
richtshof in jiddischer Sprache, die er durch¬
aus nicht versteht , abgeurteilt wird.

Ich bin ein großzügiger Scheik, aber das geht
doch ein bißchen zu weit, wie ich schätze. Und
was für Skandale und Gauner es hier gibt !
O Mama , die eigenen Behörden, Staatsan¬
wälte und Richter und Bürgermeister be¬
klauen die Steuerzahler um Millionen , und
diese Blödiane lassen sich 's gefallen und
schreien Bravo und ärgern sich, daß sie nicht
selber so smart stehlen können , denn sonst
würden sie 's ja auch tun .

Und dieser dicke, fette Oberbürgermeister
Laguardia hält smarte Reden und sagt , wie
schön und gut alles sei , und daß nur die fünfte
Kolonne der Nazis Unfug stifte, und baß man
daher keine deutschen Waren kaufen dürfe.

*
O Mama , manchmal wirb mir bange. Ma¬

chen jetzt nicht gerade die Wallstreetbonzen,
die ihre Erzgruben und Stahlwerke in Pitts¬
burg , Pennsylvania haben , große Lieferungen
von Waffen und dergleichen an Japan , auf
das gleichzeitig in unseren Zeitungen in allen
Tonarten geschimpft wird ? Wenn das nur
gut ausgeht, und wenn nicht einst der blutige
Tag kommt , an dem amerikanische Soldaten
mit amerikanischer Munition todgeschofsen
werben . . .

O General Jackson und Jehosaphat , dieses
verdammte Neuyork, das nicht Amerika ist,
sondern ein Fremdkörper , ein übles Furunkel ,
gibt mir Genickschmerze«. Das rsi nix für

Teddy S .I .L., der durch die Welt irrt wie ein
Ritter , um sein Baby Gloria zu suchen . Nein,mir ist diese Stabt über, und ich werde morgen
schon abfahren, nach Arizona, denn dort be¬
gann mein Glück, und dort wird es sich fort¬
setzen .

O Gloria , ich komme, o , ich komme . . .
Richter Lynch

Nun bin ich in Phönix , der Hauptstadt des
spärlich besiedelten Kakteen -, Wüsten- und
Bergstaates , im Südwesten unseres großen
glorreichen Landes. Einst Tummelplatz von
Banditen , Goldsuchern , Viehdieben und blut¬
dürstigen Apatschen, wurde Phoenix im Laufe
kurzer Jahre zu einer schönen, hochmodernen
und von paradiesischen Fluren umgebenen
Stadt .

Und eine innere Stimme sagte mir ununter¬
brochen und mächtiger denn je, daß mir etwas
begegnen wird . . .

Gestern nahm ich an einer Lynchjustiz teil.
Es war prächtig , und man konnte wieder mal
sehen, daß wir Amerikaner eine einzige große
Familie bilden.

Leider war es kein Nigger, sondern —
Schande über unsere Nation ! — ein vollblüttg
weißer junger , sogar sehr sympathisch aus¬
sehender Cowboy , der seinem Arbeitgeber die
zehn Schüsse einer Repetierbüchse durch den
Leib gejagt und dann die junge Frau auf
scheußlichste Art vergewaltigt und mißhandelt
hatte. Der Armen gelang es nach Stunden , in
einem unbewachten Augenblick , als sich der
Wüterich am Vorgefundenen Whisky gütlich
tat , auf die nahe Landstraße zu fliehen und
ein baherkommendes Automobil anzuhalten.

Der üble Kerl wurde durch ein Kesseltreiben ,an dem die zur Siedehitze tollster Wut über
die von Extrablättern verkündete Schandtat
entflammte bessere Bevölkerung teilnahm,
schon nach wenigen Stunden in der Wüste
gefangen . Im Gefängnis sagte er nachher aus ,
er sei durch das Ansehen gewisser Hollywood¬

filme und durch den Willen der Frau , die ihn
aufgehetzt und mit ihm ein Verhältnis hinter
dem Rücken ihres Gatten unterhalten habe ,
zu der Tat beeinflußt worden. Das glaubt
natürlich kein Teufel . Das wäre ja noch
schöner! Unsere Filme find Kulturdokumente,
und daß eine amerikanische Dame ihren eige¬
nen Mann mit einem lausigen Viehhirten be¬
trügt , ist erstunken und erlogen und kalter
Kaffee !

Ganz Phoenix mit seinen ehrbaren Einwoh¬
nern glich einem Vulkan . Alle Zeitungen
brachten nur in breiten Spalten die Schilde¬
rung der Untat . Und überall auf den Straßen -
in Geschäften und Büros bildeten sich Grup¬
pen , die laut fluchten oder geheimnisvoll
wispernd die Köpfe zusammensteckten. Der
Scherif und seine Beamten bekamen zwar Wind
von der Sache , die im Gange war , aber sie
waren selber empört und taten nichts .

Zur Beruhigung der Aankeezeitungen im
Norden und Osten des Landes, und um allem
einen richtigen Anstrich zu geben , wurde je¬
doch pro sorma der Versuch unternommen , den
Gefangenen im Auto nach dem festungsattigen
Zuchthaus von Florence — 40 Meilen von
hier — zu bringen . Aber eine drohende, in
ihrem unheimlichen Schweigen nichts Gutes
verkündende Volksmaffe aus alle » Bevölke -
rungsschichten umgab das Courthouse, in dem
das Gefängnis ist, und ließ keinen heraus ,
ohne ihn vorher genau zu untersuchen . Viele
waren maskiert, doch kannte jeder den anderen.
Der Gouverneur hätte zwar jetzt die Miliz
aufbieten müssen, doch wäre es dann mit sei¬
ner künftigen Wiederwahl Essig geworden, und
daher verkrümelte er sich , wie es hieß , in sein
Landhaus bei Glendale . Ich schätze jedoch , daß
er selber unter den Masken am Courthouse
war.

Am Frühabend schon glich diese fortschritt¬
liche Stadt einem zornig summenden Bienen¬
stock,

ES war ein herrlicher Arizonaabend. Um¬
züge fanden statt , und man sah überall Pla --
kate, auf denen zur Lynchjustiz aufgeforbert
wurde. Und die „Kn - Klux - Klan - Loge“ mar¬
schierte durch die Jrst Avenue, angetan mit
ihren gespenstergleichen Kapuzenmänteln und
Gesichtsmasken , und ein großes Fackelkreuz
wurde ihnen vorangetragen . Auch die „Ritter
von Columbus“

, die „Amerikanische Legion “,
die „Töchter der Revolution“ und andere Logen
marschierten stumm drohend durch die Straßen
und wandten sich dann alle dem Courthouse
zu . Hier hielten Hunderte von Automobilen,
vom alten Ford bis zum Luxuscord und
Packard , in denen die bekanntesten Bürger mit
ihren Damen saßen , die alle maskiert rvaren,
aber jeder kannte den nächsten — und bildeten
Karrs . Mächtig smart.

O Mamma , das war eine Einigkeit, wie sie
die Völker von Europa wohl nie und nimmer
zuwege bringen !

Und dann wurde das Gefängnis von mas -
kietten Scheiks und Babies erstürmt, und es
waren Bankpräsidenten, Richter, Advokaten
und Geschästsbesitzer und ihre Frauen und
Töchter . Die Beamten leisteten natürlich kei¬
nen Widerstand, dachten auch nicht im Traum
daran .

Laut tobte nun die vieltausendköpfigeVolks¬
menge , als der Cowboy gefesselt herausge¬
führt und in ein Auto geworfen wurde. Er
war ganz totenblaß , sagte aber kein Wort.
Und darauf setzte sich die glänzende Auto-
karawane mit ihren notdürftig maskierten,
elegant gekleideten Scheiks und Babies in Be-
wegung, und an der Spitze fuhr der schwer -
bewachte Wagen mit dem Delinquenten . Ich
bin einfach in einen großen Hudsontouren-,
wagen gehopst, und die Insassen, bei denen ,
wie ich trotz der Masken sah, einige sehr
hübsche Babies waren , drückten mir die
Hände, und mir ging das Herz weit auf vor
solcher Einigkeit. Smart , o Golly !

(Fortie- uny folgt)
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Soldaten wird der Vorbereitungsdienst
erlaffen

Der Grundsatz , daß möglichst kein deutscher
Soldat Nachteil « für seinen Zivilberuf aus der
Erfüllung der Wehrpflicht haben soll , ist jetzt
durch einen gemeinsamen Erlaß des Reichs¬
innen - und des Reichsfinanzministers auch für
die Beamtenanwärter im ReichS -
öienst , also für den Nachwuchs der öffent¬
lichen Beamten , in di« Praxis überführt wor¬
den . Die Zahl der Anwärter , Sie wegen ihrer
Heranziehung zum Kriegswehrdienst ihren
Vorbereitungsdienst als Beamte nicht erfüllen,
d . h. nicht antreten und nicht beenden können ,
ist mit der Dauer des Krieges naturgemäß ge¬
wachsen. Dennoch dürfen diese Anwärter , so
sagt der Erlaß , gegenüber den Anwärtern , die
während des Krieges ihren Vorbereitungs¬
dienst erfüllen und die vorgeschriebene Prü¬
fung ablegen konnten, nicht benachteiligt wer¬
den . Die Minister erklären sich deshalb damit
einverstanden, daß diese Anwärter nach Ablauf
ihrer regelmäßigen Vorbereitungsdienstzeit
ohne Prüfung zu außerplanmäßigen Beamten
ernannt werden. Der infolge der Heranziehung
zum Kriegswehrdienst nicht erfüllte Vorberei¬
tungsdienst wird erlaflen. Ausbildung und Prü¬
fung sind im außerplanmäßigen Dienstverhält¬
nis nachzuholen . Sie werden für die heimkeh¬
renden Kriegsteilnehmer besonders geregelt
werden,

Die deutsche Frau schafft für den Sieg
Im Rahmen eines Betriebsappells sprach die

Kreisfrauenwalterin der DAF ., Pgn . S e i tz ,
zu den grauen eines hiesigen Großbetriebes .
Nach Worten des Dankes für die Leistungen der
schaffenden deutschen grauen und Mädchen in
den vergangenen Kriegsjahren , nahm die Kreis¬
frauenwalterin besonders zur Haltung der
schaffenden deutschen Frau gegenüber den aus¬
ländischen Arbeitern und Kriegsgefangenen
Stellung . Auf die Größe der Aufgabe und die
Schwere der Pflicht hinweisend , die die berufs¬
tätige deutsche Frau auch im kommenden Jahre
erwarte , schloß die Kreisfrauenwalterin ihre
verständnisvolle und von den grauen und
Mädchen mit großem Beifall aufgenommene
Rede.

Mit dem „Sieg Heil" auf den FMrer und
den Liedern der Nation fand der von einem
Streichorchester des Kreismusikzuges umrahmte
Betriebsappell seinen Abschluß, dem ein solcher
für die weibliche Betriebsjugend , auf dem die
Beauftragte für das BDM .-Werk „Glaube und
Schönheit" im Bann 108, Pgn . Margrit Mül¬
ler , sprach, vorangegangen war . W. K .

- Unsere grohen Afrikaner
Durch die meist viel zu wenig bekannten Lei¬

stungen gerade deutscher Forfchungsreisender,
angefangen von Martin Behaim über Hörne-
mann , Barth , Rohlfs , Nachtigal bis zu Tchwein -
furth und Wißmann, sind weite Räume des
„dunklen Erbteils " erschlossen und manche erd -
und völkerkundlichen Rätsel gelöst worden.
Werk und Persönlichkeit unserer großen Afri¬
kaner werden eingefend gewürdigt und an
Hand von Lichtbildern lebendig gemacht in dem
Vorträge von Professor Dr . Joerger am
Mittwoch , 28. Januar , 19.15 Uhr in der Lehrer¬
bildungsanstalt , Bismarckstraße 18 : „Deutsch¬
lands Anteil an der Erforschung Afrikas" , ver¬
anstaltet gemeinschaftlich vom Reichskolonial-
bund und vom VolkSbildunqswerk. Karten sind
zu haben bei .„Kraft durch Freude"

. Waldstr48a
kam Ludwigsplatz) .

Das Staatstheater am Wochenend «
Fm Großen Haus gelangt heute nachmittag

um 13.98 Uhr das Märchenspiel „Suse Schmutz¬
finks Abenteuer" nochmals zur Ausführung.
Abends 17 Uhr geht außer Miete (Wahlmiet-
karten gültig ) die Löhar -Operette „Schön ist
die Welt" in Szene . Am Sonntagnachmittag
um 13.88 Uhr wird als geschloffene Vorstellung
für die NSG . ,straft durch Freude" die Oper
„La Traviata " aufgosührt. Abends 17 Uhr ge¬
langt im „Lustspiel -Zyklus", außer Miete
lWahlmtetkarten gültig ) die erfolgreiche Ko¬
mödie „Ich brauche dich" zur Wiederholung.

Fm Kleine » Theater lin der Eintracht) ge¬
langt heute um 17 Uhr das Lustspiel ,Aung -
gesellensteuer " zur Wiederholung.

Am Sonntag um 17 Uhr findet im Kleinen
Theater ( in der Eintracht) an Stelle der vor¬
gesehenen Operettenvorstellung ein .Munter
Abend " statt . Die Ansage hat Hugo Würten -
berger , die musikalische Leitung Willi Lindner.
Die für die Operetten -Vorstellung gelösten
Eintrittskarten behalten auch für den Äunten
Abend Gültigkeit.

*
Die Diensträume des Städt. Steueramtes

Karlsruhe werden von Schützenstraße 16, nach
, Kriegsstraße 183 , Ecke Follystraße verlegt. Wäh¬
rend des Umzuges — Montag , 18 . Fanuar und
Dienstag 19. Fanuar — bleiben die Geschäfts¬
räume geschloffen . Die neuen Diensträume sind
über die Rufnummer 7082 zu erreichen.

Di« Professoren Oswald und Mantel der
Steatl . Hochschule für Musik spielen morgen
16 Uhr im Bürgersaal des Rathauses 3 Vio-
lin -Klavier - Sonaten von Ludwig van Beet¬
hoven .

Zur Feier ihrer goldene» Hochzeit hat der
Oberbürgermeister den Andreas M össin -
ge r , Kohlenhändler Eheleuten, Sinnerstr . 4,
unter Uebcrsendung einer Ehrengabe herzliche
Glückwünsche übermittelt .

Kleingärtner » beachtet de» Rnndfnnk ! Sonn¬
tag, vormittag 6.45—7 .80 Uhr : Sämereien¬
abgabe für 1943.

Bei einer Stammtischveranftaltnng im Bik-
toriagarten wurden durch Versteigerung einer
Bretzel im Werte von 18 Pfg. 50.58 RM . er¬
zielt. Der Betrag wurde dem WHW . über¬
wiesen .

Das Gloria am Rondellplatz verlSnaert bis Sonntag
«tnschlietzlich den Jilm „Ick, verweigere die AuSsage-
mit Olga ' TIchechowa . Albrecht SchoenhalS, HanS
Brausewetter . Neuest « Woebenschau .

Das Gloria am Rondellplatz wiederholt Sonntag vor.
mittag II Ubr nochmals „Die Wildnis stirbt"

. Nach
dem Hauptsilm die neuesie Wochenschau .

Da» Palt in der Herrenstratz« zeigt Sonntag vormit¬
tag 11 Uhr „ Wo deutsche Wälder rauschen " . Neuest«
Wochenschau vor dem Hauptfilm .

Da» Marlgrasen -Theater zeigt heut« und weiterr Tage
„ Dar « rohe Spiel " mit Ren» Deltgen . Gustav Knuth.
Joses Sieber , Maria Andergast, Hilde Jansen u a .
Dazu . Jagdrevier der Seeadler " und neu« Wochenschau .

Rheinwasserslände vom 15. Januar
Konstanz 262 (+ 1 ) . Rheinfelben 196 s -f- 19) ,

Breisach 161 ( + 29) , Kehl 238 (+ 31) , Strahburg
228 (+ 80), Karlsruhe -Maxau 392 (+ 87) ,Mann -
tjetm 258 (+ 491. Caub 152 (+ 29),

Zwölf Männer beherrschen heule die Strotzen
Zur Gauftrahensammlung am heutigen Samstag und morgigen Sonntag

Bei der heutigen Gaustraßensamrmlungwird
die oberrheinische Einheit dokumentiert durch
die Darstellung von Lebensbildern grober
Künstler, Wissenschaftler , Feldherren , Politiker
und Techniker , deren Wiege rechts oder links
des deutschen Schicksalsstromes stand.

Die beiden Blutzeugen des ewigen Deutsch¬
lands Albert Leo Schlageter und Karl
Roos sind Heroen des deutschen Volkes ge¬
worden. Und Fohann Peter Hebelwurde
ein Liebling aller Deutschen durch seine Kalen¬
dergeschichten. Wie er, so gehört auch der Ma¬
ler Hans Thoma , dieser echte Sohn des
SchwarzwaldeS, allen Deutschen , denn er hat
niemals das echte und innige deutsche Wesen
verleugnet . Ein anderer Großer im Reiche der
Kunst , Mathias Grünewalb , hat uns
mtt seinem Fsenheimer Altar ein bleibendes
Denkmal geschaffen.

Es sind kernhafte, stolze und selbstbewußte
Männer , die bas Land am Oberrhein hervor¬
gebracht hat und die Zeit ihres Lebens gegen
alles Undeutsche kämpften . Da ist auch Seba¬
stian Brant , 1458 in Straßburg geboren , zu
nennen . Fm glühenden Patriotismus gab er
den anmaßenden Forderungen des Westens
durch sein« Schriften eine klare und unmiß¬
verständliche ablehnende Antwort . Fast 30
Fahre später wurde Fakob Sturm von
Sturmeck geboren, ein Weltpolitiker von For¬
mat, aus den Könige und Fürsten hörten, und
wir denken auch an den Bürgermeister von
Kolmar , Johann R ö s s e l m a n n , der dank
seiner Reichstreue in einer Zeit voll Lug und
Trug zum Vorbild der deutschen kämpferischen
Männer wurde.

Zwei große Feldherren brachte daS Land
am Oberrhein hervor, Markgraf Ludwig Wil¬
helm von Baben, genannt TürkenlouiS ,
und Reichsgraf Dagobert Siegmund von
Wurms er . Mit zwei Männern , die in der
Welt der Technik Bedeutendes leisteten , schlie¬
ßen wir di« Lebensbilder der berühmten Män¬
ner des Oberrheines : Johann Gottfried Tu lla
ist der geniale Wasserbauingenieur, der den
großzügigen Plan einer Oberrheinregulierung
entworfen und durchgeführt hat . Karl Benz ,
endlich, der Erfinder des Automobils , ist allen
bekannt. Sein Auto hat die Welt erobert.

Dies« zwölf Männer aus dem Oberrhein -
raum geben am 16 . und 17. Januar der Gau¬

straßensammlung Gesicht und Gewicht. In einer
Auflage von 2 Millionen gelangen die 12 Büch
lein mit den Lebensbildern dieser Männer zum
Verkauf. Träger der Sammlung sind diesmal
die NS .-Frauenschaft und die NSV .

Auftragslenkungsstelle für Holz
Auf Grund der von Reichsminister Speer

erteilten Vollmachten ist in diesen Tagen im
Einvernehmen mit dem Reichsforstmeister die
Auftragslenkungsstelle im Spezialsonderrin
Holz beim Reichsminister für Bewaffnung un
Munition . Berlin , gebildet worden. Sie hat
die Aufgabe , unter Berücksichtigung der vom
Reichsforstmeister aufgestellten marktordnenden
Gesichtspunkte und der Entflechtung des Ver
kehrs die Deckung kriegswichtigen Bedarfs
sicherzustellen. Die Auftragslenkungsstelle er
richtet am Sitz jedes Forst- und Holzwirtschafts
amtes eine Außenstelle . ,

Ml der Wochenschau an die Ostfront
Der Abwehrkampf am mittleren Frontabschnitt — Kühne Stohtruppunternehmen

Neue mächtige U-Boot -B «nker
Es ist das besondere Verdienst der neuen

Wochenschau, daß sie dem deutschen Volke wie¬
der einmal in Bildern von außerordentlicher
Eindruckskraft nahebringt , in welchem Matze
der einzelne Soldat , und vor allem der In¬
fanterist. Tag für Tag mit selbstverständlicher
Einsatzbereitschaft ein Heldentum unter Be¬
weis stellt, das geradezu unvergleichlich ist .
Was Worte nicht zu schildern vermögen, bas
lätzt die Kamera deutlich werden und stellt uns
mitten hinein in härtesten Kampf und sieghaf¬
tes Heldentum.

Am mittleren Frontabschnitt , wo in
Schnee und Eis die große Abwehrschlacht tobt,

„Der Arzt Oyrander"
Eine ernste und dringende Frage an dich, deutsche Mutter

Was weißt du von der „Diphtherie"
, dieser

tückischen , kindermordenden Seuche ? Was von
ihrem Wesen , ihren Erscheinungsformen? Wie
steht es im besonderen aber mit deinem Wissen
um die Möglichkeiten ihrer Heilung und Ver¬
hütung ?

Ist das Wort „Diphtherie" für dich nicht le¬
diglich ein unklarer Begriff, mit dem sich nur
die Vorstellung von etwas Furchtbarem ver¬
bindet?

Wußtest du, daß bis 1894 , dem Fahr der Ein¬
führung der sogenannten Serumbchandlung ,
allein in Deutschland jährlich 58 808Kinder
im Alter von 1—15 Fahren an Diphtherie star¬
ben ? Wußtest du , daß es ein genialer Deutscher
( Emil von Behring ) war , welcher der ganzen
Welt Mittel und Methoden zur Bekämpfung
und Verhütung dieser Kinderseuche schenkte und
dem viele Millionen von Eltern auf der gan¬
zen Erde das Leben ihrer Kinder verdanken?
Wußtest du, daß es heute in unsere Hand gege¬
ben ist , zu verhindern , daß die Diphtherie

überhaupt noch ein einziges kostbares Kinder¬
leben vernichtet ? Hast du schon etwas gehört
von der Schutzimpfung gegen die Diphtherie,
die auch dir die Möglichkeit gibt , dein Kind
sicher vor dieser Krankheit zu bewahren?

Die Reichsarbeitsgemeinschast Schadenver¬
hütung führt in Zusammenarbeit mit dem Amt
für Volksgesundheit der NSDAP , z. Zt . im
Gau Baden/Elsaß eine Aufklärungsaktion über
die Diphtherie durch. Sie ladet auch dich ein
zum Besuch des Schauspiels „Der Arzt Dyran -
der "

, das
am Sonntag , 17. Fanuar „ 16 Uhr , in der

„Festhalle" in Ettlingen :
am Montag , 18. Fanuar , 17 Uhr . im .̂ kleinen

Theater " in Karlsruhe :
am Dienstag , 19. Fanuar , 19.38 Uhr , in den

„Capitol"-Lichtspielen in Breiten ,
am Mittwoch . 20. Fanuar , 28 Uhr, in der

„Festhalle " in Langensteinbach zur Auf¬
führung kommt.

Zwischen Traum und Mrklichkeil im Staatslhealer
Hans Herbert Michels inszeniert Manfred Hausmanns „Lilofee "

Hans Herbert Michels hat die ganze Liebe
des Werkbegeisterten , die Sorgfalt des umsich¬
tigen Bühnenfachmannes und die Kenntnis des
erfahrenen Theatermannes an diese seine
neueste Inszenierung verwandt und damit die¬
sem echten Hausmann zu einem Premieren¬
erfolg in Karlsruhe verholfen. Wenigstens
ruhte das schon während der ganzen Au >, .. .- -
rung beifallfreudige Publikum nicht eher , bis
sich der Spielleiter an der Spitze sein« r Dar¬
steller vor dem ..Eisernen" gezeigt hatte.

Ueberhauvt zeigte sich das gut besetzte Naus
an diesem Abend von einer sonst nicht immer
bei«.ies«nen Aufgeschlossenheit gegenüber einem
Stoff , der an der unteren Weser bei Bremen
zu Hause ist und von dem dort beheimateten
Verfasser von „Abel mit der Mundharmonika"
in ein« mit reicher "' '- antasie ausgeschmückte,
aber dabei doch recht seltsame dramatische Form
gegossen wurde. Offenbar in der Absicht , die
alte schöne Mär von dem Wassermann und dem
jungbn Mädchen möglichst plastisch erscheinen zu
lassen, hat er sie unter dem Titel einer „drama¬
tischen Ballade" in eine gegenwärtige, in der
Szene auf der Viermastbark sogar die Grenze
des noch guten Geschmacks hart streifende dra¬
stische Wirklichkeit gestellt , ohne aber durch solche
harte Gegensätzlichkeit die zarte, feine Poesie
des alten Vorwurfs zu steigern .

Zweifelsohne sind in diesem originell gefaß¬
ten Bühnenwerk wunderschöne , poetisch « und
von einer feinen , lyrischen Melancholie erfüllte
Stellen — wir brauchen nur an das tiefe , von
echterPoeste durchglühte Gespräch über die Liebe
zwischen Lilofee und Smolk am Weserufer zu
erinnern — werben auch die Fülle dichterische
Sentenzen und Aphorismen ausgesprochen ,
sagt das Mädchen Lilofee ihre übersinnlichen
Sttmmungen und Erscheinungenin der Knittel,
versesprache von Goethes Gretchen , wird jener
Herr Smolk von Brake durch ein geglaubtes
Aktenbeutsch als sonderlicher Kavalier charakte¬
risiert , aber Wirklichkeit und Unwahrscheinlich¬
keit wachsen nicht zu harmonischer Einheit »u-
sammen , können gar nicht zusammenklingen,
weil sie eben ewige Gegensätze bleiben, auch
wenn wir „dramatische Ballade" dazu sagen .
Man kann trotz blühenderPhantasie nicht Men¬
schen zwei so verschiedener Welten, wie es Mär¬
chen und Wirklichkeit nun einmal sind , als Ak¬
teure nebeneinander stellen , ohne eine Disso¬
nanz zu erzeugen. Das geht im Roman , über¬
haupt in der Epik , aber nicht auf dem Theater .

Das schließt nicht aus , daß Hausmann seine
Gestalten gut charakterisiert hat und seinen
Schauspielern schöne Rollen gibt , die im Badi¬
schen Staatstheater mit Hingabe gespielt wur¬
den . Lore Hansen hielt den langen Atem der
von Melancholie und zarter Lyrik erfüllten
Titelgestalt bis zum Schluß durch. Und auch
Christian L e n n b a ch gab seinem in der
Maske ausgezeichnet getroffenen Smolk trotz
aller greifbaren , menschenhasten Körperlichkeit
die Farbe eines übersinnlichen Wesens . Und
diesen beiden zartbesaiteten Wesen standen Ge¬
stalten einer derben, handfesten Wirklichkeit wie
der von Gerb Sch e l l « r mit jugendlicherSpann¬
kraft und echter Seemannsfrische erfüllte Fri¬
dolin in krasser Schwarz- Weitz -Zeichnung gegen¬
über. In dieser anderen Welt fühlte sich auch
der lebenslustig-derbe Kull« P . E . R o t h s zu
Hause , wie auch die von Friedrich P r ü t e r
prachtvoll gezeichnete SeemannStype des ollen
Schnaars hierher paßte. Inge Landgut war
in ihrem deftig roten Kleid ein Seemanüs -
liebchen von einer mit leichter Sentimentalität
untermischten Burschikofltät . und aus Maria

LeiningerS mütterlich besorgter Frau
Klingwoort sprach die ganze Bedeutungslosigkeit
dieser alten Frau , während Erich S ch u d ü e
als waschechter Neger seine Freudenmädchen
verhandelte, unter denen Lianna C z e r w t n s -
kis aalglattes Mischblut erwähnenswert er¬
scheint .

Di« Regie von Hans Herbert Michels war
bestimmt durch die halb schmerzlich -verinner -
lichte, halb gefühlsmäßig- leidenschaftliche Art
Hausmanns und bewies beispielsweise in der
chorischen Schlußsteigerung des letzten Bildes
eine glückliche Hand in der ausgezeichnet ge¬
arbeiteten und profilierten Bühncnausdeutung
des Stückes . Und hier fand er in Heinz Ger¬
hard Zircher « inen gleichgestimmten Part¬
ner , der mit seinem meisterhaften Bühnenbild ,
vor allem in der rembrandthaften Silhouette
der Hafenstrabe einen sehr stimmungsvollen
Rahmen für die Atmosphäre des sinnli^ -über-
sinnlichen Geschehens schuf, das von den ein¬
fachen, aber charakteristischen Weisen Ernst
D u i s ' durchklungen war.

Fm Grunde eine schöne , wohl ausgewogene,
stimmungsvolle und mit sicheren Akzenten ver¬
sehene Aufführung . Und wir wären gründlich
mißverstanden, wollte man die Feststellung , baß
uns das doch sehr seltsame Geschick der über¬
zarten , lebensängstlichenDame Lilofee so stark
erschütterte wie den Matrosen Fridolin , der
nach ihrem Verlust vermeinte, nichts mehr vom
Leben zu haben , wenn man dies so deuten
würde, als sollte damit grundsätzlich etwas
gegen bas Stille , das Leise und Innerliche in
einer Dichtung oder gar gegen das Lyrische
und Poetische gesagt sein. Ganz im Gegenteil.
Nur muß es stark sein , gerade heut « muß
es das . Günther Röhrdanz .

sehen wir in die . Gesichter einer Gruppe von
Männern eines Stoßtrupps der den Befehl
erhalten hat, einen sowjetischen Graben auszu¬
rollen. Höchste Spannung liegt in den Mienen
dieser kampferprobten Soldaten , als sie auf die
Minute des Losschlagens warten : zugleich aber
auch verbreiten sie eine Ruhe und Gelassenheit
um sich, die geradezu bewunderungswürdig ist .
Da endlich — der Augenblick ist gekommen . Mit
einem Satz schwingen sie sich über den Graben -
ranb , preschen nach vorn ungeachtet der feind¬
lichen Einschläge , und schon nach kurzer Zeit
sind die bolschewistischen Stellungen erreicht .
Maschinenpistolen knattern , Handgranaten de¬
tonieren mit lautem Knall, verzweifelt ist der
Widerstand der Sowjets , doch nach kurzem , er¬
bittertem Kamps ist ein feindlicher Bunker ge¬
sprengt, die Grabenstellungen werben ausge¬
hoben und die überlebenden Bolschewisten tre¬
ten den Weg in die Gefangenschaft an . Mit -
gerissen ist man von diesen packenden, vom Ka¬
meramann glänzend eingefangenen Bildern ,
die in ihrer erlebnisstarken Unmittelbarkeit
einmalig sind.

Nicht minder eindrucksvoll sind Aufnahmen
von der K a u k a s u 8 f r o n t , wo ein Pionier¬
stoßtrupp einen im Schmuck glitzernden Rauh-
reifs stehenden Wald von den letzten Wider¬
standsnestern bolschewistischer Haufen säubert.

Nach der Atlantikküste wendet sich der
Blick. Gewaltige neue U -Boot - Bunker sind hier
im Entstehen , mächtige Kolosse aus Stahl und
Eisenbeton, in denen bald neu in Dienst ge¬
stellte U -Boot -Flottillen Unterkunft finden
werden.

Aufnahmen von der tunesischen Front
folgen . Weithin schweift das Auge über die
Stadt Tunis , mit ihren 258 888 Einwohnern
eine der größten Städte auf afrikanischem
Boden, und sehr interessant ist es , zu sehen,
welchen freundlichen Empfang die arabische
Bevölkerung überall unseren Soldaten bereitet.

Kurt Rudrer .

Am schwarzen Brett
Deutsche » Fraucnwert , Abt. BolkS -HauSwlrtschaft. Am

Mittwoch. 20 . Januar , nachmittags IS Uhr , beginnt in
der Nabschul « , Kaiserstr. 166. ein neuer PantosfelkurS ,
Der KurSpreiS für drei Nachmittag« beträgt 1H0 xn .
Anmeldung in der SreiSfrauenschaftSleitung. HanS.
Thoma -Str . 10. Tel . 6751 .

Deutsche » VoltSbtldungSwcrk. B o rtr äg « « m Ja¬
nuar : Montag , 18. Januar . 19 . 15 Uhr . im Nowack -
Saal : Stadtmedizinalrat Dr . Weih : „Neue Gesicht» ,
punkte in der Srcbs -Ertcnming und -Behandlung " Mit
Jilm und Lichtbildern) . — Mittwoch. 20. Jan . . 10 .15
Uhr . in der Lehrerbildungsanstalt . BiSmarckstratze 10 :
Prof . Dr . Joerger : „Der Anteil Deutschland» an der
Erforschung Afrikas« . — Der für streitag angekiindiat«
Vortrag von Pros . Anrich über „Die Entwicklung der
germanisch-sränkischen Reiches" wird aus März Mt«
schoben . — Montag , 25 . Jan .. 19 .15 Ubr . Technische
Hochschule : Prof . Tr . Raab : „Der Schienenweg unter
neuen Gesichtspunkten". — Dienstag . 26 . Januar , 19 .15
Ubr . im Nowack -Saal : streiberr von Nothberg : „Frei -
maurer -Paradie » USA ." (mit Lichtbildern) . — Donners -
tag 28 . Jan ., 19.15 Uhr . im Nowack - Saal : Obermedi -
ztnalrat Dr . Schmelcher: „Seuchenbekämpkuna im' ' _ Freitag . 29 . Jan ., 19 .15 Ubr . im Nowack-

Pros . Dr . Metz (Jreiburg ) : ' „Da» Murgtal --Kriege".
Saal : aus

.50
. j (am

LudwigSvlatz) . — tun fl : Sonntag . 17. Januar ,
10.30 Uhr . im Bad . Kunstverein. Waldsir . 3 . Kihrung
durch die Januarschau d«S Bad . SkunstvereinS . Bilder
von Pros . Hcllwag. Radierungen des Maler -Graphi -
kerS Joses Steib , Berlin . Leitung : Rektor Jritz Wtl-
kendors . Eintritt 20 Psg . — ArbeitSgemein -
schäften : „Geographie der Wrhrmachtberichte", Mitt .
wochS 19.15 —20 .20 Ubr . in der Lehrerbildungsanstalt ,
BiSmarcksiraße 10 (Erdkundeseminar , 3. Stock ) . Nächste
Stunde Mittwoch. 20 . Jqnuar . 19.15 Uhr . Leitung Dr .
Tremner . — Arbeitskreise : Werkschassen im Sinne
deutscher BolkSkunft . Leitung Zeichenlehrer Theo Stein -
oel . Montags , 19.15—20 .15 Uhr , Gewerboschule 1. .Adlern
strasie . Zimmer 1«. Beginn nach Sammlung der Teil¬
nehmer. Anmeldungen bet „ Kraft durch Freud « ,
Waldstr . 10 a (am LudwigSplatz) .

Amtliche WHW -Mitteilungen
Di« für di« WHW.-Betreuten der OrtsgruppenHaupt -

post I und II , Mitte I und Süd II angesetzte Filmaus .
fübrung . die am Montag , dem 18. Januar , in den
Kammerlichtspielen stattfindet , beginnt aus technischen
Gründen nickst , wie ursprünglich bekanntgegeben. um 13
Ubr . sondern schon um 10 Uhr vormittags .

Was ist fcajdpaiat
Das Radpolo ist ein neu «inaeführtes

Kampsspiel im Frauenradsport . Es erfordert
von den Spielerinnen Beherrschung des Rades ,
schnelle Entschlußkraft und zielsicheren Schlag .
Jede Spielerin ist mit einem Fahrrad und
einem Poloschläger ausgerüstet . Dazu kommt
noch ein aus Filz angefertigter 10 Ztm . großer
Ball . Die Spielzeit beträgt zweimal sieben Mi¬
nuten mit Seitenwechsel bei Halbzeit. Der Ball
darf nur durch Treiben und Schlagen mit dem
Schläger auf dem Spielfeld bewegt und ins
Tor befördert werden. Verstöße wie zu hohes
Ausholen des Schlägers (über Radhöhe) , Sto¬
ßen , nicht Zuriickfahrcn zur Torlinie beim Ab¬
kommen vom Rade usw. werden mit Freischlä¬
gen und alle Verstöße im Strafraum werden
mit Strafball (Vier -Meter -Ball ) bestraft. Der
Eckball wird wie üblich ausgeführt , nur mit
der Abweichung , daß der Ball von der Eckball¬
marke aus entweder durch direkten Schlag oder
durch mehrere Schläge angespielt werden darf.
Die Mannschaft , die die meisten Tore erzielt,
ist Sieger .

Am Sonntag , den 17. Fanuar , 14 .88 Uhr,
werden in der Städt . Festhalle zwei Mannschaf¬
ten der Deutschen Spitzenklasse Frankfurt -
Darmstadt zwei Radpolo-Spiele zeigen .

Willi Siegrist .

Bannmeisterschaften am 7. Februar
Die Bannmeisterschaftendes Bannes 189 im

Schilauf können aus technischen Gründen nicht
durchgeführt werden. Der Termin ist auf den

7. Februar verlegt. Aus den gleichen Grün¬
den werden die NSRL .-Wettkämpfe im Lang¬
lauf verlegt . ^

D«s Gebiet Baben ist mit je einer Städte¬
mannschaft aus Karlsruhe und Stratzburg am
Basketballturnier am 16. Fanuar in München
und am 17. Januar in Augsburg beteiligt und
trifft auf die Mannschaften der Gebiete Hoch¬
land und Schwaben. f

Auch Luigi Musina verletzt
Nachdem vor wenigen Tagen aus Rom ge¬

meldet wurde, baß sich der italienische Schwer¬
gewichtler Lazzari eine Fußverletzung zuge-
zogen habe , wird nunmehr bekannt, daß auch
Luigi Musina verletzt ist und einige Zeit pau¬
sieren muß .

Ein tüchtiger „Schi-General "
Der erste schwedische Schiläufer, der in die¬

sem Fahre die Schi -Leistungsmarke in Gold
eroberte, war General H o l m q u i s t . der
Chef der schwedischen Armee. General Holm-
quist , der 1941 die Leistungsmarke in Bronze
und 1942 die Leistungsmarke in Silber erwor¬
ben hat . lief die für die Marke in Gold vor¬
geschriebene 10 - Kilometer - Strecke un¬
ter ungünstigen Verhältnissen in
1 : 13 : 40 Stunden , und mit dieser Zeit l
hlieb er gut eine Minute unter der verlangten
Leistung von 1 : 16 Stunden . In seinem j
„Schi -General " hat Schweden auch einen eifri- 1
gen Förderer des Schilaufs in der Armee. 1
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ilmschau in Ettlingen
Wertheim. (Zusammenkunft der

Fischer .) Nach jahrhundertealtem Brauch
kam der Fischer - und Schifferverein Wertheim
hier zum Jahrestag zusammen. Der Schiffs¬
verkehr war im abgelaufenen Jahr umfang¬
reich.

Freiburg . (Jahresfeier der Univer¬
sität .) In der Aula der Albert-Ludwig -Uni-
versität hatten sich am Mittwochvormtttag Lehr¬
körper und Studenten sowie zahlreiche Ehren¬
gäste zur Jahresfeier der Universität eingefun-
den , die zugleich mit der feierlichen Immatri¬
kulation für das Wintersemester 1942/43 ver¬
bunden war . Nach den Begrüßungswotten und
der Gefallenenehrung gab Rektor Prof . Süß
den Jahresbericht . Die Zahl der in Freiburg
anwesenden Studierenden beträgt im Wint« r
1942/43 über 3500 . Zum Universitätsunterricht
kommt noch die wissenschaftliche Fernbetreuung
von mehr als 1000 Studenten , die bei der
Wehrmacht stehen. Ueber ihren «igenen enge¬
ren Aufgabenbereich wirkt die Universität
Freiburg auch in Stadt und Land , um allen
an der geistigen Kultur interessierten deutschen
Menschen des Heimatbereichs die Hand zu rei¬
chen . Der Rektor teilte noch mit , baß der von
der Stadt Mülhausen/Els. gestiftete Preis von
5000 RM . , der alle zwei Fahre für wissenschaft¬
liche Arbeiten gegehen werden soll , den Namen
des großen Mülhauser Gelehrten Johann
Heinrich Lambert tragen soll , der zweifellos
einer der führenden Mathematiker des 18.
Jahrhunderts war.

Waldshut . (Zur Berufung der Gau¬
frauenschaftsleiterin .) Die Walds-
huter haben die Nachricht von der Berufung
von Frau Dr . Erley zur Gaufrauenschafts¬
leiterin mit reger Anteilnahme begrüßt. Bür¬
germeister Birkenmeier übersandte Frau Dr .
Erley folgendes Telegramm : „Ihre Heimat¬
stadt Waldshut übermittelt Ihnen am Tage
der Einführung in Fhr ehrenvolles Amt die
herzlichsten Glückwünsche und wünscht Ihnen
in Ihrem Wirkungskreis vollen Erfolg."

Hertlinge». (Wieder eine Bisam¬
ratte erlegt . ) In der Nähe eines Waffer -
laufes beim Markgräflerdorf Hertlingen schoß
dieser Tage ein Hitlerjunge eine Bisamratte ,
nachdem erst in den letzten Wochen die bestell¬
ten Btsamjäger in den Rheinauen verschiedene
dieser schädlichen Pelzträger erlegten, die 1985
erstmals in Böhmen auftauchten und über
Bayern auch in unsere Gegend kamen .

Merklingen a. D . (Siebenjähriger
unge verbrannt .) Eine aus dem Rhein-

and zugereiste Frau ließ ihre beiden Kinder
allein im Zimmer zurück. Bei Einbruch der
Dunkelheit wollte nun der 7jährige Junge
eine Kerze anzünden, wobei das Bett in Prand
geriet. Auf die Hilferufe der beiden einge¬
schlossenen Kinder eilten die Nachbarn herbei
und schlugen die Tür ein . Der Knabe hatte
aber bereits schwere Brandwunden erlitten ,
denen er nach kurzer Zeit im Krankenhaus er¬
lag. Das zweite Kind, ein Mädchen , blieb un¬
versehrt.

Büdingen. (Fünf Fähen im F » chS -
b a u . ) Hiesige Jäger staunten nicht schlecht, alS
sie in der Nähe Büdingens einen FuchSba«
anpir ^chten und ihn mit einem Dackel beschick¬
ten. Aus dem Bau kamen nämlich nachein¬
ander fünf Fähen ( weibliche Füchs«) heran- ,
die sogleich ins Jenseits befördert wurden.

Mülhausen . (Stürzendes Pferd hält
Schnellzug auf . ) Ein Fuhrwerk über¬
querte außerhalb der Stabt die Bahngeleise
der Hauptstrecke Mülhausen — Strahburg .
Plötzlich rutschte das Pferd innerhalb des
Uebergangs aus und kam zu Fall , kurz bevor
der - Schnellzug nach Stratzburg fällig war .
Es gelang dem Bahnwärter , den Zug recht¬
zeitig zum Anhalten zu bringen. Einige
Männer sprangen hinzu, halfen dem Gaul
wieder auf die Beine und führte ihn zur
Seite , so daß der Schnellzug seine so uner¬
wartet unterbrochene Fahrt wieder fortsetzen
konnte .

Schlettstadt. (Ueb « rraschender Tod .)
Als sich der 18jährige Xaver Schmidt aus
Muffig mit einigen seiner Kameraden auf dem
Heimweg befand , wurde er mrf der Landstraße
von einem Unwohlseinbefallen . Schmidt fand in
einem nahegelegenen Bauernhaus Aufnahme.
Der benachrichtigt« Bater beS jungen MauneS
veranlaßte diesen nach seinem Eintreffen» sich
mit auf den Weg nach Hause zu machen.' Unter¬
wegs verstarb Xaver Schmidt jedoch infolge
Herzschlags .

Landau. (Totschlag im Rauschzu¬
stand . ) Die Strafkammer verurteilte den
aus Annweiler stammenden Albert Bretz zu
zwei Jahren Gefängnis , weil dieser , unter
Alkoholeinwirkung stehend, bet Rinnthal
nachts mit dem Lenker eines Lastkraftwagens
in Wortwechsel geraten war und dabei auf die¬
sen einen Schuß abgab , der den Tod deS
Kraftwagenlenkers herbeiführte. Bei dem
Opfer handelt eS sich um den Einwohner Jung
aus Bergzabern .

Pirmasens . (Am Unglück vorbei .)
Grobes Glück hatte am hiesigen Bahnhof ein
junges Mädchen , das unbedachterweise von
einem fahrenden Zug abspringen wollte, und
dabei auf das Trittbrett fiel . Ein in der Näb«
stehender Sanitätsfelbwebel griff geistesgegen¬
wärtig zu und riß die Unvorsichtige aus der
gefährlichen Nähe der Zugräder . Der Feld¬
webel bat das Mädchen vor einer möglichen
Verstümmelung, vielleicht sogar vor dem Tode ,
bewahrt.

Neunkirch a. d . Saar . (Auch daS dritte
K i n d t o t .) Zu dem berichteten schweren Un¬
fall spielender. Kinder auf einer abschüssigen
Straße , bei dem zwei Kinder ihr Leben lasse »
mußten, wird gemeldet , daß auch das dritte
schwerverletzte Kind inzwischen im Kranken¬
haus verstorben ist.

Was bringt der Rundfunk ?
Reich»Programm :

11.00—11 .30
11 .30—12.00
16.00—18.00
18.00—18.15
18 .30—19.00
19^ 0—19 .35
19.45—20 .00
20.15—21.00
21 .00—21 .30

21 .30—22 .00

Rftn «r piiigirrt eigen» WerR.
liehet Land nnd M«er.
„Jraher Klang vom Ewestqanv".~ . ' ' en«.

HanS Jritzsch« spricht .
Bescvrvlnflte Untcrhaltttng . _ _
Die lustige halb« SMnd « zum Wochen

Dar deutsch« Tan, - und UnterhattuNS^-
orchester .

Dcutschlandsender: ^
17.10—16.30 Kon,«rtnrusik von Mozart . Kurt Dtrol»-

Künnecke .
20.15—22 .00 AuS Oper und Konzert.
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